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"So groß sind in modernen Nationen die 
psychologischen Widerstände gegen den Krieg, 
daß jeder Krieg als Verteidigungskrieg gegen einen 
drohenden, blutdürstigen Angreifer erscheinen 
muß. Es darf kein Zweifel darüber bestehen, wen 
das Volk zu hassen hat. Der Krieg darf nicht auf 
ein Weltsystem, das die internationalen Angele­
genheiten verwaltet, zurückzuführen sein, auch 
nicht auf die Dummheit und Böswilligkeit aller 
herrschenden Klassen, sondern auf die Raubgier 
des Feindes. Schuld und Schuldlosigkeit müssen 
geografisch geschieden werden, und alle Schuld 
muß auf der anderen Seite der Grenze liegen. 
Wenn der Propagandist den Haß des Volkes mo­
bilisieren soll, muß er darauf sehen, daß alles 
Verbreitung findet, was die alleinige Verantwor­
tung des Feindes bestätigt." 

Professor Harald 0. Lasswell, "Propaganda technique 

in the World War", London 1927 
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Der Fall Adolf Eichmann 

Der "Fall Adolf Eichmann" ist zwar als persönlich­

menschliches Schicksal mit dem Sensationsprozeß in 

Jerusalem vom 11.4.1961 bis 31.5.1962 und der Hin­

richtung des Angeklagten durch die israelischen Behör­

den abgeschlossen, doch der historische Hintergrund 

harrt nach wie vor der sachgerechten "Bewältigung". 

Das seit 1945 ohne jede Gegenwehr weltweit synchron 

gesteuerte Propaganda-Trommelfeuer gegen das deutsche 

Volk hat sich in einseitiger Diffamierung auf die Kriegs­

schuldfrage und den Kriegsverbrechens- bzw. Judenver­
nichtungskomplex konzentriert. Hierbei spielt der Eich­
mann-Prozeß in Jerusalem seit der Kidnapping-Aktion 

am 11.5.1960 in Argentinien eine nicht unwesentliche 

Rolle, wenngleich selbst vom Institut für Zeitgeschichte 

festgestellt ist, daß dieser Prozeß die historischen Detail­

kenntnisse nicht oder kaum bereichert hat. 
Diese Beurteilung der Detailkenntnisse fußt indessen 

nicht auf Äußerungen bzw. "Geständnissen" Adolf Eich­
manns, sondern der Bewertung einer wissenschaftlichen 

Beweisführung, der auch die Äußerungen AGlolf Eich­

manns unterzogen werden müssen. Es ist also sehr genau 

zu unterscheiden zwischen dem, 

a) was der Angeklagte während des Prozesses als 

Gefangener und Todeskandidat gesagt, "zugegeben" hat 

oder waa in dem 18 Jahre nach seinem Tod herausgege­

benen Buch "Ich, Adolf Eichmann" (Druffel Verlag, 

Leoni 1980) als seine angeblich eigene Niederschrift "als 

freier Mann" veröffentlicht wurde, und 

h )was historisch durch Fakten beweisbar ist bzw. als 

richtig bestätigt wird . 

Doch wer macht sich schon diese Mühe, die wissen­

schaftlichen Rückschlüsse zu ziehen, nachdem er sich 

durch zwei dicke Bücher (Jochen v. Lang, ''Das Eich­

mann-Protokoll - Tonhandaufzeichnungen der israeli­

schen Verhöre", Berlin 1982) ähnlichen, ja zuweilen 

gleichlautenden Greuel-Inhalts hindurchgelesen hat? 

Schließlich bestätigt Eichmann hier wie dort in auf­

stoßender Häufigkeit , SS-Obergruppenführer Reinhard 

Heydrich, Chef des Reichssicherheitshauptamtes und des 

SD, habe dem SS-Sturmbannführer (Major), dem kleinen 

Referatsleiter Adolf Eichmann mündlich den Befehl 

Hitlers zur physischen Vernichtung der Juden mitgeteilt , 

ohne allerdings auch nur ein einziges Mal zu erwähnen , 

wo, wann, bei welcher Gelegenheit dies "um die Jahres­

wende 1941;1942" gewesen sein soll, obgleich er sich 

"noch genau de;" Augenblicks erinnert" (S. 229 "Ich, 

Adolf Eichmann" ) . 

Erst eine konkrete Angabe könnte Glaubwürdigkeit 

begründen und Nachprüfungen ermöglichen. Doch Eich­

mann vermeidet prinzipiell Einzelheiten überall dort, wo 

sie notwendig gewesen wären, und für die er hätte genaue 

Kenntnis haben müssen, wenn das stimmen sollte, was er 

behauptet. Da er ja schreiben und reden wollte, und er 

im übrigen genügend Belastungen für das Dritte Reich 

hat einstreuen lassen, bleibt nur zu folgern, daß in 

Wirklichkeit vieles nicht stimmt. 

Allein dieser Sachverhalt reißt die ganze Problematik 

auf und macht seine Angaben weitgehend wertlos. 

Bedenkt man, daß die veröffentlichten "Tonbandauf­

zeichnungen der israelischen Verhöre" von Jochen von 

Lang nur bruchstückhafte Auszüge der Gesamtverhöre 

sind und diese offenbar nach den Gesichtspunkten ihrer 

offiziell erwünschten Aussagekraft zur Publikation aus­

gewählt worden sind, so sind die Art und das Ergebnis 

der Befragung sowohl vom juristischen als auch histo­

rischen Aspekt her dürftig und fragwürdig. 

Somit ist auch Eichmanns Behauptung, Heydrich 

habe ihm Hitlers Vernichtungsbefehl mündlich über­

mittelt, historisch nie ht beweisfähig, zumal zu viel 

Fakten dem entgegenstehen: 

Brennende Synagoge wird gelöscht 
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Oberster Geheimhaltungsgrundsatz war: N iemand 

durfte im Kr iege von beabsic htigt en p olitischen und 

militärischen Maß nahmen mehr und f rüher w issen, als er 

zur Durchführung von Befehlen unbedingt wissen 

muß te. Eine behaup tete "p hy sische Vernichtung der 

Juden " muß te, sollte sie überhaup t  durchführb ar sein, 

der hö chsten Ge heimhaltungsstufe unte rliegen, eine  Be­

dingung, die von allen "H olocaust-H isto rikern" bestätigt 

wird. 

Adolf Eichmann war mit der p hy sischen Vernichtung 

nac hweislich nicht befaß t. Er durfte somit solches gar 

nic ht wissen. Er hätte sogar - gerade er, und dami t  

muß te H ey drich rec hnen! - diese g e s a m t e  Ak tion 

verhindern, sabotieren, in die internat ionale P rf:l ss e  

lancieren können, weil er ja  ausersehen war, in zah l­

re ic hen europ äisc hen Ländet n  T ransp orte mi t Juden 

zusammenz ustellen und zu diesem Zweck nach H oll an d, 

Belgien, Frankreich, in die T sc hechoslowakei und in den 

Balkan, nicht j edoch nach P olen oder R uß land zu rei sen. 

Eine solche Verletzung der Geheimha ltungsp flicht eines 

Staatssekretärs gegenüber einem Majo r und R ef erats­

leit er wäre in diesem Fall nich t etwa eine v erschweig­

bare, mindere Angelegenhei t  gew es en, sondern hätte 

sogar kriegsentsc heidend e  Bedeut ung haben können. 

Auc h ein SS- Obergrupp enf ührer R einhard H ey drich 

hatte als Chef der Sic herhei tsp o lizei nic ht die Stellung 

im Dritten R eich, von d er aus er solches hätte riskieren 

können! 

Für eine sol ch e A rh eit, di e Ei chmann dur chzuführe n  

hatte, war n ur ein M ann zu verwenden, der n i c h t 

wuß te, daß d ies e T ransp o rte in den T od fuhren. Jemand, 

der das w u ß t e , hät te das vor den vielen feinfühligen 

.J uden, m it de nen e r  die T ransp ortarrangements auch 

groß ent eil s  be sp rechen muß te, nicht verbergen können. 

Un d aus de m Eichmann-P roto koll geht hervor, wieviel 

diesbe züglic he Gesp räche Eichmann mit den ver­

schiedensten j üdischen Ä ltestenräte n geführt hatt e. Er 

beteue rte mehrf ach, er hätte sie nic ht angel ogen . Ob 

man ihm das nun glaubt oder nicht: N irgendwo ist 

his tori sch belegt, daß di e j üdis chen Ver treter, mit denen 

e r  z u  t un hatte. um eine '"Vernichtung" gewußt oder 
eine solch e auch nur ver mutet hätt en. Es hatte sich 

eben n i c h t heru mgesp rochen .  

Es ist f ern er vö lli g  abwegig und jegl ichen Kriegs­

reali täte n widersp rechend, wenn Eic hmann behauptet, 

s ein Vorgeset zter, Abteil ungsleiter und S S- Obergrupp en­

führer Heinrich Müller, der ebenf alls nicht mit Judenver­
nicht un g  bef aßt war, h abe ihn aus persönl ic her I nfor­

mati ons neugier von Berlin allein mit dem P KW n ach 

Mins k ( Weiß ruß land) geschic kt, damit er sic h dort 

Masse nerschieß ungen ansehe. Dies gelang ihm angebl ich 

ohne Schwierigkeiten, " obgleich ic h dort überhaupt 

ni chts z u  t un hatt e, auch niemanden dort kannte" ( S . 73 

Prot o koll aaO .) un d " keine Beobachter oder Berat er 

ents endet wurden " ( S. 7 5 P rot okol l  aaO. ). An gebli ch 

s ah er dort n oc h  das Bl ut aus ein em Mas sengrab hervor-
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q uellen " wie ein Geiser" ( S. 7 4 P rot o koll aaO. ). 

Von wem er seine Benzinscheine und Ve rpfl egu ng 

erhielt, wie er durch die viel fältigsten Kon troll en und 

Sp erren hindurchkam, wie er die schl ech ten Straß enver­

hältnisse durch zwei f remde Lä nd er allein meisterte, wie 

er welche Ex ekutiv- Ein he it en ans te uer te, aufsuchte, 

f and un d H inweise u nd Zugang zu den dann gerade nach 

se iner Ankunft s tattf indenden g eheimen Ex ekutionen 

erhielt, - n ic hts, keine einzige Inf o rmation, kein 

Kommen tar! 

(Daß solche geheimen Executionen stattgefunden haben, ist nicht zu be­
streiten; doch hat dies jetzt mit dieser Untersuchung nichts zu tun.) 

So lche Auss agen entl arv en sic h selbst, denn so lches 

ko nnte gar ni cht möglich sein. Eichmann liefert weder 

ei ne genaue oder auch nur annähernde Ortsbe­

s chr eib ung, no ch nennt er den genauen Z eitp unkt seiner 

R ei se, noch weiß er N amen, noch vermag er unmöglich 

ersc heinende Sachverhalte aufzuklären. Alles das aber ist 

typ isch für Geschichten, wie sie jahrzehntelang seit 

Kriegsausbruch und verstärkt nach Kriegsende in immer 
ern euten Versionen zwecks - verharmlosend ausge­

drückt- " Desinformation" und " Ablenkung der Öff ent­

lichkeit" in Form von " Zeugenaussagen" oder auch 

"Dokumenten" p räsentiert und sogar " amtlich" weiter­

gereicht werden! 1) 

In Lemberg, wohin Eichmann ebenf alls aus N eugier­

de (ob auch auf " Befehl " Müllers blieb offen) hinfuhr, 

fand er angeblich eilf ertige - ihm ebenf alls unbekannte! 
- Offiz iere, die begierig waren, ihm Ä hnliches zu  zeigen. 

Auc h diese Off iz iere hat ten offenbar - ebenso wie 

Eichmann sel bst - im Krieg so viel Zeit und Benzin, daß 

sie für einen ihnen unbekannten Mann in SS- Uniform, 

der allein und ohne sachbezogenen Dienstauf trag durch 

die Gegend reist, ihre Arbeit niederlegen, ihre Geheim­

haltungsvorsc hrif ten vergessen, mit ihm in i hr em Dienst­

bereic h umherfahren und ihm ai les zeigen, was er sehen 

und nicht sehen will. Das alles ist doch wohl z u simp el, 

um ernst genommen zu werden! Eichmann jedenf all s  

" berichtet": Obgleich er a ngeblic h nic hts mehr sehen 

wo llte, sah er angeblich doch noch durc h ein G uckloch 

und auch, wie den Leichen von " Leuten mit weiß en 

Ki tteln" Go ldz ähne ausgebroc hen wurden. 

Im übrigen war dies nicht die einzige "R eise", von 

der " Eichmann bericht ete", daß er sie " im Auf trag und 

aus I nf ormationsneugier" seines Amtschefs, 58 -Grup­

p enf ührer H einrich Mül ler, währe nd des Krieges im 

Alleingang durchgeführt habe: W ie sich die Sprüche 

gleichen: keine genaue Zeitangabe, keine genaue Orts­

beschreibung, keine N amen, mündlicher Befehl, " sich 

das ein mal anzusehen", Leichen en mass�, ein " Guck­

loch", " Leute mit weiß en Kitteln", die den Leichen " die 

Goldzähne herausreiß en", keinerlei Behinderung bei der 

" Besichtigung", - diesmal in K ulmhof 2) • Funde nach 

d em Krieg natürlich auch keine. 

1 ) Adalbert Rück erl , "NS-Verbrechen vor Gericht - Versu ch ei ner 

Ve rgan genheit sbewäl t i gung", He idel berg 1 982, insbesondere S, 53- 69. 

2) Heinz Höhne, " D er Orden unter dem Totenk opf - D i e  Geschichte der 
SS",Mün chen o. J. 5.343-344 



Wer wußte außer ihm, daß "Gesamtlösung" = 

"Vernichtung" bedeutete? Sollte sich Heydrich wirklich 

nur ihm persönlich gegenüber so unbedarft über seine 

Geheimhaltungspflichten hinweggesetzt haben? Wel­

chen Anlaß sollte er dafür gehabt haben? Ein Verwandt­

schafts- oder Schulkameradenverhältnis lag bekanntlich 
nicht vor. Ausgerechnet Heydrich war so schwatzhaft, 

der neben dem Reichssicherheitshauptamt in seiner 

Eigenschaft als Stellvertretender Reichsprotektor von 

Böhmen und Mähren Ruhe und Ordnung im tschechi­

schen Raum herzustellen tatsächlich auch befähigt war? 

Kann man solche Ämter mit Schwatzhaftigkeit 

gegenüber Referatsleitern führen? 

Wen haben andere Abteilungsleiter des RSHA aus 

persönlicher Informationsneugier während des Krieges 

eigentlich noch so durch die Lande Osteuropas ge­

schickt? Nur ihn, Adolf Eichmann, der "allen alles" zu 
erzählen pflegte (8. 7 4 Protokolle aaO. )? 

Konkrete Verantwortlichkeiten, Organisationsdetails, 

technische Einzelheiten, Angaben über genaue Örtlich­

keiten, Zahlen, über Gaskammern, Gaswagen, Zeiten, 

Mitarbeiter, Wissensträger, Arbeitsprogramme, Befehls­

wege, Kompetenzen, Informationsmöglichkeiten gegen­

über anderen Dienststellen, persönliche Verhältnisse zu 

seinen Vorgesetzten und Mitarbeitern, - alles bleibt 

unbekannt oder unklar und widersprüchlich. 
Dafür gibt es nachweisbare Unwahrheiten der im 

Protokoll aufgeführten Aussagen Adolf Eichmanns, wo­

bei offen bleiben muß, auf wen diese Unwahrheiten 

zurückzuführen sind, auf den Protokollanten oder Eich­

mann selbst: 

1.) 
(8. 12) Heydrich habe auf der "Wannsee-Konferenz" 

am 20. Januar 1942 "seine Ermächtigung" zur physi­

schen Vernichtung der Juden bekanntgegeben. - Dies 

geht noch nicht einmal aus dem mysteriösen "Konfe­

renz-Protokoll" hervor, das Robert Kempner aus myste­

noser Quelle in den Nürnberger "Wilhelmstraßen­
Prozeß" 1946 "eingeführt" hat. In Wirklichkeit handelt 

es sich gar nicht um ein Protokoll, sondern um einen 

Text, der im Nachhinein angeblich von einem unbekannt 

gebliebenen Teilnehmer als Inhaltsangabe der Konferenz 

niedergeschrieben worden sein soll und ohne Beglaubi­

gung geblieben ist. Kein Teilnehmer jener Konferenz hat 

je dieses auch nur andeutungsweise behauptet. Kein 

Tatsachenindiz bestätigt Eichmanns angebliche Be­
hauptung. Eine "Ermächtigung Görings an Heydrich" 

zur Vernichtung (8. 99 Protokoll aaO.) ist sachwidrig, da 

Göring als Reichsmarschall und Verantwortlicher für den 
Vierjahresplan dazu weder befugt war noch die Staats­

sekretäre der einzelnen Ministerien als Benachrichti­

gungsgremium dafür geeignet sein konnten, um eine 
solche "Geheimaktion" durchzuführen. 

2.) 
Laut Protokoll erklärte Eichmann (8. 77): 

"Als ich die Anlage besichtigen mußte .... ich kenne mich in 

Auschwitz nicht aus .... Das ist schon fast fabrikmäßig gewesen, 

der Riesenschornstein, und da sagte mir Höß: 'Das ist Kapazität! 

Zehntausend!' .... Und da fährt er mich an einen großen Graben 

.... da war ein riesiger Rost, ein Eisenrost. Und darauf brannten 

Leichen." 

Einen "Riesenschornstein" eines Krematorium� in 
Auschwitz, der zudem eine "Kapazität von Zehn­

tausend" (offenbar Leichen pro Tag) in Auschwitz 

verkörperte, gab es nicht. Dies geht eindeutig aus den 

OS-Luftbildern vom Auschwitz-Komplex aus dem Jahre 

1944 hervor. "Zehntausend Verbrennungskapazität" für 

ein Krematorium haben sämtliche "Holocaust-Histori­

ker" in Abrede gestellt und erklärt, da solches unmög­
lich gewesen sei, habe man in großen Gruben und 

Gräben verbrannt. Im übrigen ist ein Verbrennen von 
Leichen, zumal in großer Zahl auf Eisenrosten innerhalb 
von Gruben oder Gräben technischer Unsinn; ausge­
rechnet in Gruben und Gräben brennen sie nämlich trotz 
Eisenrosten wegen mangelhafter Sauerstoffzufuhr nicht. 

Weitere Fragen nach Einzelheiten -typisch übrigens für 

die gesamte Holocaust-Literatur! -stellte der israelische 

Staatsanwalt bezeichnenderweise nicht, beendete er 

doch diese Szene auf Grund der (angeblichen) Ein­

lassung Eichmanns, "ihm sei schlecht geworden". Der 
israelische Hauptmann Less sah sich auch zu keiner 

Frage veranlaßt, wie nachfolgende Aussage Eichmanns 

mit dem soeben Geschilderten in Einklang zu bringen 
sei, denn Eichmann erklärte ihm wenig später (8. 100 
Protokoll aaO.): 

"Ich kenne seine (Rudolf Höß, Kommandant des Ausch­

witz-Lagers ) dienstlichen Obliegenheiten nicht, und auf Fragen 

hätte er mir glaublich keine r ichtige Antwort gegeben. Die Leute 

von Auschwitz waren immer schon drei Schritte vom Leib, auch 

Höß am Anfang, weil sie niemanden in ihre Karten blicken lassen 

wollten und ich von einer anderen Stelle war als wie sie. Sie 

trugen den Totenkopf am Kragenspiegel, und ich trug da weiter 

nichts." 

3.) 
Eichmann, der mit Transportfragen, nicht aber mit 

Vernichtungsmaßnahmen befaßt war, soll von SB-Ober­

gruppenführer Heydrich (wann? ) unter Umgehung sei­

nes direkten Vorgesetzten (Abteilungsleiter und SS­

Obergruppenführer Heinrich Müller) beauftragt· worden 

sein, einen Brief an Brigadeführer (Generalmajor) G lo­

bocnik, dem das KL Majdanek unterstand, z� schreiben, 

der den "Befehl" enthielt, "150.000 oder 250.000 
Juden der Endlösung zuzuführen", weil Globocnik we­
nigstens im Nachhinein sich schriftlich absichern wollte; 
denn diese Leute waren schon tot, und Eichmann wußte 

das bereits (angeblich)! (8. 85 Protokoll aaO. ). Er w�r 

zwar amtlich mit Derartigem gar nicht befaßt, aber er 
"wußte" das! Woher, blieb ebenfalls unbekannt, es 

fragte auch niemand danach. -

5 



I n  W irklic hkeit du rf te doch angeblich 

Derartiges gar nic ht schrif tlich f ix iert 

werden? Es ist auch nie ein solcher Bef ehl 

gefu nden worden . Auch kein s olcher, den 

angeblich sein Mitarbeiter Dieter Wisl ic eny 

ihm als " Himmler- Bef ehl im Auf trag des 

Führers" gezeigt haben soll  (S.  87 P roto koll 

aaO. ) .  Außerdem verf ügte Hey d rich über 

eigene Sekretärinnen; er verwendete f ür 

derartige Schreibarbeiten keine R ef erats leiter 

sachfr emder Auf gabengebiete . 

Um den Unsinn komp lett zu machen: 

a) Ausgere chnet Hey drich soll im D ritten 

R eich V ollmacht gehabt hab en, willkürlich 

über Leben und T od von Hunderttausenden 

von Menschen verfu ge n zu können? Er 

brauchte keine Absicherung von höherer 

Stelle , und die SB- Brigadef ührer konnte n  wie 

sel bstverständlich davon ausgehen? Wodurch 

soll das b elegt sein? Dazu war seine P osition 

als Chef des R eic hssicherheitshaup tamt es 

nic ht angetan, das hätte s elbst H einrich 

Himmler als R eic hsf ührer- SB nic ht wagen 

können ! Und Hey drich soll das getan haben? 

W o  sind die Bew eise? - Keine ! N ur die 

Aussage von Adolf Eichmann als Angeklagt er 

im -P rozeß in Jerusalem ! Das reicht 

f ür die h ist o rische Wissenschaf t  nicht ! 

Im Kreuzverhör in Jerusalem sagte Adolf Eichmann: 

"Von dem, was Sie anschnitten, Herr Generalstaatsanwalt, habe ich 
weder gesehen noch gehört". 
(Bil d mit T ext: D.B. Schmorak "Der Prozeß Eichmann", Wien 1964, S. 337) 

Man üb erlege noch e inmal in Ru he: Ein Brigad ef ührer 

( Generalmajor) ermordet insgeheim "150.000 oder 

250.000" Juden und ersucht erst hinterher u m  ei ne 

schr ift li ch e  Bef ehlsabsi cherung.  D iese wird dann von 

j emandem ert ei lt, der ei nen solchen Bef eh l h ätt e über­

h au pt nicht verant wo rten können. Dann benut zt dieser 

M ann noch ni cht ei n mal den normalen Dienstweg, 

sondern z ieht ei nen R ef erat sleiter heran, der das gar 

ni cht wissen darf und mit ganz anderen Auf gaben bef aßt 

war. Und mit di eser Art der Bef ehlsübermittlung gi bt 

sic h dann der Bri gadef ührer zuf ri eden .  D er Bef ehl wird 

ni e gef unden, nieman d  kümmert si ch weiter darum, 

N achf ragen über den Verblei b  von "150.000 oder 

250.000" Me nschen gibt es weder i m  I n- noch Ausland. 

R eakti onen sonstiger Art: kei ne .  Z eitp unkt des Ge­

scheh ens: unbekannt . Funde: keine . Unt ersuchu ngs­

bemühu ngen i nt ern ationaler Forscher, Organisatio nen 

o der R egi eru ngen nach Kriegsende: kei ne .  

b) Hey dri c h u nt erst anden bekannt li c h di e Konzen­

t rati onslager überhau pt ni cht, sondern dem Haupt amt s­

ch ef des Wi rtsc haft s- und Verwalt ungshauptamtes, S S­

Ob ergruppenf üh rer Oswald Poh l, d er Hey dri ch ni c ht 

unt erst ellt, sondern gl ei ch rangig war. 
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P ohl wie Hey drich unterst anden dem R eich sf ührer- SB 

unmittelbar. Das W VHA war eine vom R SHA vö lli g  

unabhängige Organisation und war zuständig ft.i r  die 

Verwaltung der KL, f ür die Unterbringung, Verpfle gung, 

Betreuung und den A rbeitseinsat z  der Häft li nge, 

während das R SH A  die oberst e  Polizeibehörde 

darstellte. 

R ei c hsf ührer- SS H ei nri ch Hi mml er hatt e, a ls er fü r 

die Ko nzent rati onslager zu stä ndi g  wurde, Rei nha rd 

Hey drich di e Zu stä ndigkeit f ür di e K L  ni cht gegeb en . 

Der Grund hi erfü r war off e nsi c ht li ch der, da ß di e Po li z ei 

nich t auch f ür di e Si c herh eit sverwah run g v on Hä ft li ngen 

zustän di g  sei n  sollt e. Hi mmler hatt e hin gegen An fan g 

1935 ei ne I nsp e kti on- KL gesch af fen un d SS- Ob erf üh rer 

Th eodor Ei c ke zum "I n spekt eur der K L  und Füh rer der 

SS-Wac hverbän de" e rnannt .  Di ese In spekti on- KL wurde 

zunächst i h m - Himmler - di rekt, dann dem " Verwa l­

tu ngsc hef der SS im Persönli ch en Stab R F SS", Oswald 

P ohl, und ab 1.2.1942 de m SS- Wi rt sch aft s- Verwalt ungs­

h aupt amt ( W VHA ) - ebenf alls Oswald Pohl, S S- Ob er­

gr upp enf ührer - unt erst ellt .  Z u  jen em Z eit punkt wa r 

Ei c ke bereit s  in di e Waff en- S S ei ngerückt und Ri cha rd 

Glücks I nspekt eur der KL geworden, der als Ch ef der 



Amtsgruppe D Pohl unterstand. Ebensowenig wie 
Himmler allein im besetzten Polen oder im besetzten 
Rußland schalten und walten konnte, wie er wollte, so 

wenig konnte es Heydrich. Beide wußten, "daß ihre 
Macht nicht bedingungslos akzeptiert wurde" 3) Und 

was Oswald Pohl anbetraf, so hatte er sich bereits zu 
Kriegsbeginn "eine Position erkämpft, die ihn neben 
dem RSHA-Chef (Heydrich) zum mächtigsten Mann in 

der Runde der SS-Hauptamtschefs stempelte", kontrol­

lierte er doch u.a. die "20 Konzentrations- und 165 

Arbeitslager" 4) • 

Selbst wenn berücksichtigt wird, daß über die "Poli­

tische Abteilung" im Führungsbereich der KL Einflüsse 

der Gestapo und des SD von Berlin aus durchdrangen, 

und es sowohl hier als auch andernorts verschieden­
artigste Kompetenzüberschneidungen bzw. -übergriffe 

gegeben hat, so ist es doch absolut sachwidrig, unter 

Außerachtlassung sämtlicher Dienstwege Befehle zu ver­
mitteln und durchzusetzen, die das gesamte Befehls­
gefüge zerrüttet hätten und hunderttausende von Men­

schen be trafen. Authentische Unterlagen ftir solche 
Unterstellungen gibt es ebensowenig wie bestätigende 
Indizienbeweise. 

4.) Einen "Himmler-Befehl", demzufolge niemand, der 

in ein Konzentrationslager eingeliefert worden war, 

"mehr heraus durfte" (S. 137 Protokoll aaO. ), hat es 

nicht gegeben. Zu \'iele Dokumente liegen vor, denen 

zufolge Entlassungen auch während des Krieges, auch 

Diese Steintafel in der Gedä chtniskirche des eh. KL-Fiossen­

bürg soll eine falsche Opferzahl (73.296) verewigen. Die Bayeri­

sche Schlösserverwaltung verweigert eine Berichtigung, obwohl 

auch das Institut für Zeitgeschichte in München bestätigt, daß in 
Flossenbürg allenfalls 30.000 Häftlinge eines natürlichen oder 
unnatürlichen Todes gestorben sind. 

-Deutsche Nationalze,tung, München 12.8.1983. 

3) Heinz Höhne aaO. s, 233 + 297. 
4) Heinz Höhne aaO. S. 372, 

aus den Auschwitz-Lagern vorgenommen worden sind. 
Hätten die Israelis wirklich einen historischen Sach­

verhalt mit dem Eichmann-Prozeß aufhellen wollen und 

wären auch andere Mächte - USA, Großbritannien, 

Sowjetunion - an einer solchen Aufhellung interessiert 

gewesen, so hätten sie jarauf gedrungen, das Richter­

gremium international-neutral besetzen zu lassen und 

der internationalen Öffentlichkeit freien Zugang zum 

Prozeß und zum Angeklagten zu verschaffen. Doch das 

haben die Israelis abgelehnt, und die anderen Mächte 

habe11 nie ht darauf gedrungen. Ja, es ist geradezu gro­

tesk, wenn man erfährt, daß die Sowjetunion dem 

Proze/3 jegliche Unterstützung versagte, wo sie doch die 

Herrschaft über die "Tatorte" und offenbar "viele Do­

kumente" ausübt (8. 27 3 Protokoll aaO. ). So wird 

Sachaufklärung verhindert, aber nicht gefördert! 

Seltsame ''Memoiren" 

- Der "Fall Eichmann" umschließt neben dem Pro­

zeß in Jerusalem und seinem historischen Hintergrund 

auch die angeblichen Memoiren Eichmanns, die er 1959 

in Argentinien "in völliger Freiheit zu Papier gebracht 

und abgeschlossen" hat (Klappentext zum Buch "Ich, 

Adolf Eichmann", Leoni 1980). Der Chronist Jochen v. 

Lang von "Das Eichmann-Protokoll" aaO. leugnet zwar 

noch 1982 die Existenz einer solchen Niederschrift (S. 

26 3 Protokoll aaO. ) , doch mag das unbeachtlich sein. 

Allein die Inhaltsanalyse weist diese "Erinnerungen und 

Aufzeichnungen" als eine Geschichtsquelle aus, die die 

Zensur "fragwürdig bis wertlos" verdient. Schon der 
Zeitpunkt der Herausgabe - 18 Jahre nach Eichmanns 
Hinrichtung - ist ebenso verdächtig wie jener der" Auf­
zeichnungen" von Rudolf Höß "Kommandant in Ausch­
witz", ebenfalls Jahre nach dessen Hinrichtung durch 
das kommunistische Regime in Polen. Merkwürdig ist 

ferner, daß die "freiwillig niedergeschriebenen Erinne­
rungen und Aufzeichnungen" auffallend häufig auch 

dort, wo es sachlich gar nicht hingehört, das in gleichem 

Wortlaut enthalten, was ebenfalls im Protokoll des Ge­

fangenen wiederkehrt und sachlich gar nicht stimmen 

kann: SS-Obergruppenführer Heydrich habe ihm, dem 

Majorsrang und Referatsleiter für Transportfragen, den 

"Vernichtungsbefehl des Führers" mündlich mitgeteilt. 

Wäre er doch hier wenigstens konkret gewesen und hätte 

geschildert, wo, wann, bei welcher Gelegenheit in Gegen­

wart wessen und warum er das gesagt haben soll! Nichts 

dergleichen. Man ist sofort an Sefton Delmer erinnert, 

der in seinem Buch "Die Deutschen Ich" (Hamburg 

1961, S. 543 u.a.) auf eine seiner Lügenmethoden im 

britischen Propagandakrieg hingewiesen hatte, möglichst 
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Tot en et was in den Mund z u  l egen, denn das kö nne 

niemand widerl egen. St att dessen sch il dert Eich man n: 

" I c h  erinnere mich no c h  genau des Auge nbli c ks . . . .  
Als ic h z u  Heydric h befohlen wurde, b e ka m  ic h j e de nfalls 

eine n fertig ausgearbeiteten Plan, dessen Vorb ere itung durc h 
Globocnik ic h zu inspiz ieren u n d  v o n  denen ic h z u  beric hten 
hatte." (S.  229 "Ich,  Adolf E ich m ann" aaO. ) 

Auch wie der " fert ig a usgearbeit et e  P lan" -o ffe nbar 

sch ri ftl ich niedergelegt , al so do ch nicht nur eine 

" mündl iche I nfo rmat io n"? - aussah, was er vo rsah, o b  

er aus einem St ück P apier o der mehreren best and -

nicht s. Ein referat sfremder St urmbannführer ( Majo r) 

wird beauft ragt, einen Brigadefüh rer ( General majo r) z u  

inspizieren und über seine Maß nah men zu bericht e n, der 

zude m einem anderen - H ey drich gl eich rangige n -

Obergruppenfüh rer unt erst eht! Al s o b  es da keinen 

no rmal en Dienst weg gab! Eine sol ch e Aussage ist so 

abwegig, daß es sich für einen H isto riker nicht loh nt, 

jede angebl ich e Aussage Adol f Eich manns umfangreich 

z u  unt ersuch en. Ein Seziere n der Fakt en, für die andere 

und umfangreich ere Beweismitt el verfügbar sind, ist 

ergiebiger, zumal die " Eich mann- Me mo iren" keine die 

Fo rsch ung weit erbringenden Erken nt nisse in Det ail­

fragen enth alt en. 

Dankwart Kluge h at in der Zeit sch rift " Gesch icht e 

und Gegenwart" ( Grabert Verl ag, T übingen, N r. 2/19 81) 

präzise Unt ersuch ungen über den W ert dieser "Memo i­

ren" unt er Bezugnah me auf Sit zu ngsproto koll e des Be­

zirksgericht s Jerus al em, Erkl ärun gen des Soh nes Diet er 

und andere Unt erl ag en veröffentl icht mit de m Ergebnis: 

"E ichman n hat sein e  M e m o iren 
nicht allein , so n dern zusa m me n  m it 

W illern Sassen . . . .  verfaßt. 
' . . . Ich hätte auf jede F rage sagen 

müssen . . .  Ich w eiß es nicht, ich 
kan n  m ich n icht ents innen. Darauf 
hat mein Co- A utor Sassen selbstver­
ständlich gesagt ,  ' D a kan n  man kein 
B uch zusa m m en bringe n' . Also habe 
ich dabei mit mein er F a ntasie ange ­
fange n,  we il wir übere inge kommen 
sind,  die Sache zu schildern, wie 

man sie sich unge fähr zusammen­
ge braut hat. . .. Und so hab e ic h 
meine Pe rso n x-b eliebig u nd, wie es  
gerade ka m, zusamme nge m e ngt mit 
andere n .  D ie Hauptsache ist, daß d ie 
Mate rie a ls so lche herausko m me n 
so llte . '  

Oder an ande rer Stel le: 

sehen, daß es i nteressanter ist, wenn man es gewisser maßen als 
Augenzeuge bri ngt. ' . .. 

E ichmann nahm anfangs Verbesserungen vor u nd fertigte etwa 
'200 K orre kturfahne n ' ,  sodann l e hnte er jede weitere UberprÜ· 
fung ab. Z ur B egründun g f ührt e er aus : 

'Als dann die Sac he z ur Korre ktur kam, da standen mir die 
Haare z u  B erge . . . .  Ic h wollte das korrigier e n  und sah, daf\ das 

Korrigiere n kein e n  Zweck hatte. Es ist z wec klos gewese n .. und 

diese Korre k turfahnen, wie ic h eben sagte , die haben das Ganze 

auch n ic ht m ehr r ichtiggeste llt . . . . ' . . .  
Schließli c h  ließ Eic hm ann durc h seinen Vertei diger nochmals 

ausdrüc klic h  hervorhe b e n :  
'Au c h  we n n  der Ange klagte einige Korrekture n ge macht hat, 

bedeutet dies noch keine B illigu ng des übrigen Textes. Der Text 
war gru n dsätz lich so falsch, daß mit kleinen Korre kture n n ic hts 

richtig gem acht werde n konnte . '  " 

Sieht man ei nmal vo n diesen Unricht igkeit e n b z w. 

W idersprüch en in de n Aussagen vo n Eich mann ab - in 

Schaupro zessen war es st et s sch wierig o de r  gar unmö g­

l ich, den phy sisch e n u nd psy ch isch en Z ust and des A n­

gekl agt en, seine Beh andl ung im Gefängnis o der auch 

event uell e medikament ö se Beeinfl ussung zu analy sieren 

-, so ist beim Jerusal e mer P ro z eß auf Äh nl ich es auf­

merksam z u  mach en, wie bei den N ürnberger P ro z essen 

19 45 - 19 49: Die Ankl age- und R icht erbeh örde -h ier 

wie do rt waren sie ein und dieselbe P art ei des P ro z eß­

gegenst andes  - gab Unt erlagen al s " Do kument e" au s, 

q ie sich nach eingeh en der Unt ersuch ung - die all erdings 

nicht der Angekl agte Adol f Eich man n  vo rneh men ko nn­

t e  - als Fäl sch ungen erweisen. So wurde bereit s in 

"H isto risch e  T at sach e" N r. 2 ( S. 1 8- 19) darauf h inge­

wiesen, daß wäh rend des P ro zesses ein ange bl ich " nat io-

'Ich habe z. B. - ich weiß es 

n icht wo - an irge n dwelchen Stel­

l en habe ich Sache n, die mir erzählt 

worde n sind, als Erleb nis geschil­

dert, weil mir mein damaliger Co· 

Auto r Sassen sagte, das sei interes­

santer, das hab e ich auch einge-
Wachtürme, Zaun und Baracken von Birkenau, 

aufgenommen von außerhalb der nördlichen Umzäunung 
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nalsozialistischer Film" - unter Ausschluß der Öffent­

lichkeit! - vorgeführt worden war, der nachweislich 

gefälschte Bilder enthielt, also kein "nationalsozialis­

tischer Film" sein konnte. 

Bekannt ist, daß Eichmann unmittelbar nach seiner 

Entführung in Argentinien von seinen israelischen 

Kidnappern unter Drogen gesetzt worden war. Wie diese 

Behandlung weiterging, wurde nicht verifiziert. Wie "Der 

Spiegel" am 12.4. 1961 (S. 22) berichtete, erzählte Eich­

mann, was er wußte, aber was er wußte, "war nicht 

viel". Dennoch konnte sein Verteidiger Dr. Servatius in 

seinem Abschlußplädoyer vor dem Gericht in Jerusalem 

erklären: 

"Schließ lich kan n es nicht ohne Eindruck bleiben, daß der 

Angeklagte in dem langen und sc harfen Kreuzverhör durch den 
General st aatsanwalt zu al len Fragen sicher und ruhi� Stellung 

geno mmen hat.  Wer ein Lügengewebe zu verteidigen hat, kann 
dies nicht. Aber die Sassen-Memoiren: E s  st immt, die scheine n  für 
den Angeklagt en vernic htend. Aber der Inhalt entspricht nicht 
den Gegebenheiten. Provokat ion unter .'\lko hol und Aus­
schm ückung nach de m Gesc hmack des Lesers. Nicht die Wahrheit, 
sondern was intere ssant sei, war die Tendenz des Publiz isten. 

Erstaunl ich ist , daß die Anklage den Zeugen Sassen nicht selbst 
als bestes Beweismitt el  gegen den E inwan d  des Angeklagten 
gebracht hat; ein Kreuzverhör des Zeugen durc h  die Verteidigung 
so llte offenbar vermieden werden.  So hat die A nklage es vorge­
zogen, für den Inhalt ihrn Behauptungen im Kernpu nkt den 

Bewe is schuldig zu bleiben. Verdächtigungen alle in re ichen vor 
Ger icht nie ht aus." 

Der damalige israelische Mmisterpräsident Ben-­

Gurion gab zum Eichmann-Prozeß folgenden Kommen­

tar: 

"Wir wldlen, daß die Völker wissen, daß hier die Absicht 
bestand, ciu Volk i\uszurotten. Diese Absicht h at ihre Wurzeln im 
Antisemitismus. . .. Ich den ke, daß durch diesen Prozeß alle 
de nkenden :\tenschen in unseren Tagen zu der Überze ugung 
kommen, daß Antisemit ismus zur Gaskammer und zur Se ifen­
fabrik führen kan n." 

Die Erkenntnisse, die der Prozeß angeblich erst 

zutage fördern sollte, waren ihm offensichtlich schon 

vorher bekannt. - Seltsam? 

Prozef�-Regie und Prozeß-Ergebnis waren weder dazu 

angetan, die Beweise dafür zu liefern, daß die Absicht 

der Reichsregierung bestanden hatte, "ein Volk auszu­

rotten", noch daß es Gaskammern und Seifenfabrikation 

(offensichtlich aus Judenleichen, das war hier gemeint) 

gegeben hat. 

Dieser Kommentar ist jedoch erst dann in der 

richtigen historischen Dimension zu erfassen, wenn man 

sich vorher von Nahum Goldmann (in seinem Buch 

"Mein Leben- USA - Europa - Israel", München, Wien 

198 1 S. 196, 204, 209, 210, 216) darüber hat belehren 

lassen. daß Ben-Gurion diktatorischer als mancher Dikta­

tor, rücksichtslos in der Verfolgung seiner Ziele war und 

nicht zögerte, bewußt Befehle zu geben, die den Tod 

von Hunderten wunderbarer junger Menschen nach sich 

ziehen mußte. 

Hannah Arendt führte in ihrem Buch "Eichmann in 

Jerusalem - Ein Bericht von der Banalität des Bösen", 

München 1965, S. 265, aus: 

"J etzt ze igte sich, daß lstael das einzig e  Land der Welt war, wo 
E ntlastungszeugen n icht vernommen werden kon nten und wo die 
Verteidig ung gewisse Belastungszeugen, nämlich j ene, die für 
vorh ergegangene Prozesse eidesstattliche Versicherungen abge· 

gebe n hatten, nicht ins Kreuzverhör nehmen kon nte. Das wog um 
so schwerer, als tatsächlich 'der A nge klagte keine eigenen Ent­
lastungsdokumente herbeisc haffen' konnte. (Dr. Servatius hatte 
im Vergleich  zu den 1.500 Do kumenten der Anklage 110 Do­
kumente vo rgelegt, darunter aber nur etwa ein Dutzend selbst 
beschafft, die obendre in z um größten Te il aus Auszügen aus den 
Büchern von Poliakov und Reitlinger bestanden; alle übrigen von 
ihm vorgelegte n Entlastungsdokumente waren, mit Ausnahme der 
17 von Eic hmann herg estellte n S kizzen,  aus der Fülle  des vom 
Staatsanwalt und der israe lischen Po lize i  zusammengetragenen 
Materials aussortiert. Der Verte idiger nährte  sich offensichtlich 
von den Brosamen vo m Tisch des reichen Mannes. ) Tatsächlich 

hatte die Vert eidigung ' weder die erforderliche Zeit noch die 
Mittel', de n Angeklagten angemessen zu vertrete n, ihr ' standen 
nicht die Arc hive der Welt und die Machtmittel der Regierung' zur 
Verfügung. Der gleiche Vorwurf war in de n Nürnberg er  Prozessen 
erhoben worden, wo die ungleiche S ituation von Anklage und 

Verteidigung noch eklatanter war.  In Nürnberg wie in Jerusalem 
litt die Verteidigung erheblich darunter, daß sie über keine n Stab 
von ausgeb ildeten Hilfsarbeitern verfügte, welche die Massen von 
D o ku menten hätten durchgehen und heraussuchen können, was 
für den jeweiligen Fall als E ntlastung in Frage kam .  Selbst heute , 
nahezu 20 Jahre nach  dem Kriege,  kennen wir aus dem unge­
heuren A ktenmat erial des Naziregimes kaum mehr, als was zu 
Zwec ken der Strafverfolgung aussort iert u nd veröffentlicht wor­

den ist." 

Von Dokumenten, die bei den Gerichten vorgelegt 

und von diesen als authentische Beweismittel gewertet 

worden waren, in Wirklichkeit jedoch Fälschungen 

waren, sprach Frau Bannah Arendt nicht. Eine Unter­

lassung, die nachzutragen wäre. 

Gegen die "Contempt of Court (Mißachtung des 

Gerichts) größten Ausmaßes" durch die Weltpresse und 

ihre Folgewirkung auf Sachverständige, Zeugen usw. hat 

Verteidiger Dr. Servatius zwar hingewiesen, nicht jedoch 

auf Zweifel hinsichtlich dessen, was Eichmann selbst 

aussagte. Dies ist sicherlich in einem so außergewöhn­

lichen Prozeß in einem feindseligen Land auch schwierig 

für einen Mann, der zudem selbst nur Jurist, nicht aber 

ausgebildeter Sachkenner der prozeßgegenständlichen 

Materie ist. Wie sollte z.B. auch ein Verteidiger im 

Nürnberger IMT-Prozeß gegen die Aussagen des als 

"Zeuge" vorgeführten gefangenen eh. Lagerkomman­

danten von Auschwitz, Rudolf Höß, etwas einwenden, 

als dieser vor dem Alliierten Militärtribunal erklärte, in 

Auschwitz seien 2,5 Millionen Menschen vergast und 

insgesamt 6 Millionen umgebracht worden? Keiner der 

Verteidiger war am Tatort, konnte es widerlegen. Und 

doch stimmte das alles nicht! Mit welchen Mitteln man 
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Rudolf Höß bewogen hatte, solches auszusagen, ist 

unbekannt geblieben. 

So bleibt auch vieles aus dem Eichmann-Pro zeß der 

Öffentlichkeit vorenthalten ! 

Bezeichnend aber ist, daß man vornehmlich in der 

jahrzehntelangen Sowjet-Schauprozeß-Justiz immer 

wieder Gleichartiges hatte feststellen müssen: Ange­

klagte beschuldigen sic h selbst oder ihre Vorgesetzten 

mit Taten, die gar nic ht begangen worden sind bzw. 

nicht geschehen sein konnten. 

Die Tec hnik der kommunistischen Schauprozesse ist 
natürlich auch in den westlichen Ländern nicht unbe­

kannt geblieben. Es gehört ein genügendes Maß von 

Terror, Gewalt , Raffinesse , Diale ktik, Skrupello sigkeit 

und Gleichschaltung der öffentlic hen Medien dazu, -

alles übrige läuft dann wie vorgesehen ab. 

Obertragen auf den Eichmann-Pro zeß soll dies nicht 

heißen, daß alles, was Eichmann ausgesagt hat , grund­

sätz lich falsc h sei. Wahrheit und Dichtung fließen viel­

fach unkontrollierbar ineinander. Es soll lediglich deut­

lic h gemacht werden, daß eine wissenschaftliche histo­

rische Untersuc hung andere Beweisverfahren benötigt,als 

sie ein einseitig geführter politischer Pro zeß mit den 
Aussagen von Zeugen, Angeklagte n und Verteidigern ­

z . B. auch in der Beurteilung ihnen vorgelegter "Doku­

mente" - bietet . 

Wenn selbst das Institut für Zeitgeschichte in 

" Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte" Nr. 2/1976 sowie 

in der " beilage z ur wochenzeitung das parlament" vom 

8.5.1976, also 14 Jahre nach Abschluß des Eichmann-­

Prozesse s  offiz iell bekundet, daß zur Erhellung des 

Themas 
"Endlösung die meisten Vorarbeiten noch fehlen und daß 

dieser Verbrechenskomplex sich auch heute noch im Halbdunkel 
sehr ungenauen Wissens befindet, wobei zuzugeben ist, daß sich 
die historische Detailaufhellung z.T. noch immer in einem 
fragmentarischen Zustand befindet," 

so bedeutet dies doch,  daß der Eichmann-Prozeß mit 

allen seinen Aussagen und vorgelegten "Dokumenten'' 

für die Geschichtswissenschaft kaum etwas, zu-

mindest nichts Wesentliches erbracht hat. 

Pressezitat: "Suchlicht", Coburg, Nr. 1 0, 1 9 6 2  

� "Ankläger als Betrüger 

0 Der stellvertretende Ankläger im Eichmann-Prozeß, Jacob 
1f Baror, wurde in Tel-Aviv wegen Anmaßung eines juristischen 
]:! 

1f Doktortitels verurteilt. Baror hat gestanden, in betrügerischer 
o Absicht gehandelt zu haben, um sich ein höheres Gehalt zu 
� erschwinde ln. Der Prozeß gegen Eichmann, der mit dem Ver-
1f brechen des Menschenraubes eingeleitet wurde, wird dadurch 
1t noch deutlicher in seiner ganzen Rechtswidrigkeit gekenn­
o zeichnet. Man hat sich auch bei uns daran gewöhnt, vom 'Massen­
� mörder Eichmann' zu sprechen. Als Mörder kann nur jemand 
1f bezeichnet werden, der von dem zuständigen Gericht in einem 
� rechtlich einwandfreien Verfahren rechtskräftig wegen Mord ver­
o urteilt wurde. Im Prozeß Eichmann war weder das Gericht 
1f zuständig, noch war das Verfahren rechtlich einwandfrei, noch 
IJ 

1f wurde Eichmann von dem unzuständigen israelischen Gericht 
� nachgewiesen, daß er auch nur einen einzigen Menschen getötet 
JJ habe." 

"Millionen sind umgekommen, die mehr erlebten als Dantes In ferno" - "Wir nehmen an, daß sie 

alle in Deutschland vergast wurden". - Gesehen hat er es nicht, der einzige deutsche Anklagezeuge, 
Probst Dr. Heinrich Grüber, ehe maliger Häftling in Dachau. (Links im Bild) Im Gespräch mit Dr. 
Schmorak, Autor des Buches "De r Prozeß EichJUann" während des Jerusalemer Prozesses. 
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Abartiger "Schriftwechsel" 

Der Eichmann-Prozeß hat - auch dies analog dt::n 
Nüm berger Prozessen von 1945 - 1949 - Sachverhalte 
auf den Tisch der Öffentlichkeit gelegt, sei es durch 
vorgelegte "Dokumente", Aussagen von Anklägern, 
Zeugen, Angeklagten oder Verteidigern, die Eingang in 
die "Geschichtswissenschaft" gefunden haben. Diese 
werden immer wieder aufs neue dann in dickleibigen 
"wissenschaftlichen" Büchern und Publikationen aufge­
frischt und als "allgemein bekannte historische Tat­
sachen" serviert, die nunmehr "offenkundig und von 
Amts wegen ohne weitere Prüfung zur Kenntnis zu 
nehmen" seien. Zweifel in diese so stabilisierte "Offen­
kundigkeit" werden dann in gravierenden Fällen gar für 
strafbar erklärt, weil sie nicht durch das "Recht auf freie 
Meinung" gedeckt seien. 

So sind auch im Falle des Eichmann-Prozesses erneut 
"Dokumente'' hochgespielt worden, deren Themen 
bereits in Prozessen aus den Jahren unmittelbar nach 
dem deutschen Zusammenbruch 1945 zur Sprache ge­
bracht worden waren. 

Dr. Jochen v. Lang zitiert aus dem Eichmann-Prozeß 
u.a. einen solchen Fall, dem wir im einzelnen nachzu­
gehen uns gezwungen sehen, weil auch er geeignet ist, 

Generationen in Deutschland moralisch zu disqualifi­
zieren und damit dem ganzen deutschen Volk eine 
souveräne, gleichberechtigte Stellung im Ordnungsgefüge 
der Menschheit abzusprechen. 

Dieser Fall bezieht sich auf "Deutsches Ahnenerbe", 
eine "Studiengesellschaft für Geistesurgeschichte", die 
ähnlich wie die Organisation "Lebensborn" der schänd­
lichsten Diffamierung ausgesetzt worden ist, weil sie eine 
Organisation der SS gewesen ist. 

In diesem "eingetragenen Verein" war zwar Heinrich 
Himmler als Kurator benannt, "ließ sich aber stets von 
dem Stellvertretenden Kurator, dem Hauptamtsleiter im 
Reichsnährstand Dr. Hermann Reischle vertreten, der 
den eigentlichen Einfluß im 'Ahnenerbe' ausübte". s) 

Doch mitten im Krieg, als sich die Stalingrad-Kata­
strophe abzeichnete, sollte das alles plötzlich anders 
werden, da hatte Heinrich Himmler von der "Feld­
kommandostelle" aus als Reichsführer-SB plötzlich Zeit 
und Neigung für etwas völlig Neuartiges. Hiervon berich-

ten "Dokumente", die Jochen v. Lang im Anhang seines 
Buches "Das Eichmann-Protokoll - Tonbandaufzeich­
nungen der israelischen Verhöre", Berlin 1982, abge­
druckt hat: 

"Der Reichsführer SS - Persönlicher Stab 

Feldkommandostelle vom 5.11.1942 

An Referatsleiter IV B 4 Eichmann 

Betr.: Aufbau einer Sammlung von Skeletten in der Anatomie 

Straßburg für F orschungszwec ke .... " 

Vorgeschaltet war ein "Dokument" vom 22.1 1.1 942 

des "Reichsgeschäftsftihrer - Das Ahnenerbe", SS­

Standartenftihrer Wolfram Sievers mit dem Ersuchen 
an SS-Sturmbannführer (Majorsrang) Dr. Brandt, für 
anthropologische Untersuchungen "150 Skelette von 
Häftlingen bzw. Juden aus Auschwitz zu beschaffen". 
Ein weiteres "Dokument" soll von Prof. Dr. August Hirt 
stammen und kündet davon, daß Prof. Dr. Hirt, Leiter 
des Anatomischen Instituts der Universität Straßburg, 
bemüht gewesen sei, "Schädel von jüdisch-bolsche­
wistischen Kommissaren zu wissenschaftlichen Zwecken 
sicherzustellen". Dies wird ausgerechnet einem M ann 
unterstellt, von dem selbst Doktorand Michael H. Kater 
in seinem Buch "Das Ahnenerbe" sich trotz seiner durch­
gängig unwissenschaftlich-gehässigen Diktion zu schrei­
ben genötigt sah: 

"Der Anatom galt etwas in der Medizinalw issenschaft wegen 

seiner bahnbrechenden Arbeiten auf den Gebieten des sympa­

thischen Nervensystems und der Intravitalmikroskopie; hier hatte 
er schon Beachtliches veröffentlicht." 

- "De r Straßburger war ein renommierter Gelehrter mit jahre­

langer Erfahr ung in Praxis, Forschung und Lehre." 6) 

Doch seit Juni 1945 ist er tot. Und da kann man ja 
anschließend im Zuge der freigegebenen Hatz gegen 
jeden, der im Dritten Reich etwas galt, ungestraft 
schreiben, was man will. Schließlich war Professor Dr. 
Hirt seit März 1942 Mitglied des Persönlichen Stabes des 
Reichsführers-SS. Und für solche Leute war ein Sefton 

Delmer mit seiner Mannschaft besonders zuständig; sein 

5) Michael H. Kater, "Das 'Ahnenerbe' der SS 1935 · 1945", 

Stuttgart 1974, S. 27 

6) M.H. Kater aaO. S. 247 + 263. 
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Motto war ja schon in Kriegszeite n bekannt : möglichst 

einem Toten etwas in den Mund legen, das habe sich am 

besten bewährt in seiner Propaganda 7) . 
In einem anonym bleibenden, ebenfalls nur mit 

Schreibmaschine geschriebenen " Zusatzdokument", 

einer angeblichen " Ausführungsbestimmung des 

Himmler- Befehls" heißt es : 

"Nahe zu von allen Rassen und Völkern sind umfangreiche 
Schädelsammlungen vorhanden. Nur von den Juden stehen der 
Wissenschaft so wenig Schädel zur Verfügung, daß ihre Bearbei­
tung keine gesicherten Ergebnisse zuläßt. Der Krieg im Osten 
bietet uns jetzt Gelegenheit, diesem Mangel abzuhelfen. In den 
jüdisch-bolschewistischen Kommissaren, die ein widerliches aber 
charakteristisches Unter menschentum verkörpern, haben wir die 
Möglichkeit, ein greifbares wissenschaftliches Dokument zu er­
werben, indem wir uns ihre Schädel sichern. 

Die praktische Durchführung der reibungslosen Beschaffung 
und Sicherstellung dieses Schädelmaterials geschieht am zweck­
mäßigsten in Form einer Anweisung an die Wehrmacht, sämtliche 
jüdisch-bolschewistischen Kommissare in Zukunft lebend sofort 
der Feldpolizei zu über geben. Die Feldpolizei wiederum erhält 
Sonderanweisung, einer bestimmten Stelle laufend den Bestand 
und Aufenthaltsort dieser gefangenen Juden zu melden und sie bis 
zum Eintreffen eines besonderen Beauftragten wohl zu behüten. 
Der zur Sicherstellung des Materials Beauftragte (ein der Wehr· 
macht oder sogar der Feldpolizei angehörender Jungarzt oder 
Medizinstudent, ausgerüstet mit einem PKW nebst Fahrer) hat 
eine vorher festgelegte Reihe photographischer Aufnahmen und 
anthropologischer Messungen zu machen und, soweit möglich, 
Herkunft, Geburtsdaten und andere Personalangaben festzustel· 
Jen. Nach dem danach herbeigeführten Tode des Juden, dessen 
Kopf nicht verletzt werden darf, trennt er den Kopf vom Rumpf 
und sendet ihn in eine Konservierungsflüssigkeit gebettet in eigens 
zu diesem Zwecke geschaffenen und gut verschließbaren Blech­
behältern zum Bestimmungsort. An Hand der Lichtbildaufnah­
men, der Masse und sonstigen Angaben des Kopfes und schließlich 
des Schädels können dort nun die vergleichenden anatomischen 
Forschungen, die Forschungen über Rassenzugehörigkeit, über 
pathologische Erscheinungen der Schädelform, über Gehirnform 
und -grösse und über vieles andere mehr beginnen." 

Eichmann, offe nbar durch monatelange Haftbeding­

ungen bere its mürbe, hatte auf solche ungeheuerlichen 

Vorhaltungen eines derart abartigen " Forschungsauftra­

ges" aus de r Zeit, als sich die Tragödie von StaUngrad 

bereits abzeichnete, und noch ein Jahr danach- 1 9 43-

seltsame Antworten : 
.. Sicherlich werde ich diese ganze Angelegenheit zuständig­

keitshalber an das Wirtschafts- und Verwaltungshauptamt 
abgetreten haben. Wo soll ich die Totenschädel hernehmen? ... 

Ja, ja, die Ärzte sollen in das Konzentrationslager gehen und 
sollen sich diese aussuchen. Weswegen sie sich an mich wenden, 
das ist mir unklar . .... ich kann ja keine Skelette liefern." (S. 156-
157 Protokoll aaO.) 

Hält man die Bevölkerung der Welt wirklich für so 

dumm, zu glauben, die Deutschen hätten im 3. und 4. 

Kriegsjahr im Kampf gegen sämtliche Weltmächte noch 

dafür Ze it gehabt, ganze Institute damit zu beschäftigen, 

7) Sefto n Del mer, "Die Deutschen und Ich" , H a rn burg 1962, S. 549. 
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Skelette und Schädel für anthropologischE> Forschungen 

zu sammeln, und seien sadistisch genug und berechtigt 

gewesen, Menschen eigens dafür zu ermorden, um dann 

anschließend die Leichen und Skelette nach Zentimeter 
und Millimeter zu messen? - Beweise dafür gibt es 

auß er diesen im Inhalt sinnwidrigen Stücken Papier 

keine! 

Man wird zu berücksichtigen haben, daß Jochen v. 

Lang sein Buch "Das Eichmann-Protokoll - Tonband­

aufzeichnungen der israelischen Verhö re" im Jahre 1982 

publiziert hat, also 21 Jahre n a c h Beendigung des 

Eichmann-Prozesses, ohne daß er in seinem Kommentar 

auf ·.vesentliche Erkenntnisse verweist, die inzwischen 

längst bekannt sind. 

So ist bereits seit Jahren bestätigt, u.a. in einem 

Buch, das in enger Bindung zum Institut für Zeitge­

schichte in München - unserer modernen Clearingzen­

trale für opportunistische Zeitgeschichtsdialektik - zu­

standegekommen ist, daß es von dieser mysteriösen 

Skelettsammlung keinerlei Funde gibt, also auch keine 

Fotografien (keine authentischen! ), keine Unter­

suchungsbefunde, keine Namen, keine Einzelheiten. Dies 

b estätigt das Buch von Michael H. Kater "Das 'Ahnen­

erbe' der SS 1939- 1945- Ein Beitrag zur Kulturpolitik 

des Dritten Reiches", Deutsche Verlagsanstalt Stuttgart, 

19 7 4, S. 254 + 255. Kater schreibt zwar, die Franzosen 

hätten noch "Spuren" gefunden, doch er erläutert wohl­

weislich nicht, was das für " Spuren" sind. (Das Buch ist 

zwischenzeitlich vergriffen ) .  

Eichmann-Ankläger Hausner 



Hierbei muß man wissen , daß der kanadische Ver­

fasser dieses Buch in Heidelberg bei Prof. Conze als 

Dissertation begonnen hat und sich aller Pflichtübungen 

bewußt blieb,  die heute so für notwendig erachtet 

werden .  So hat M. H. Kater auch das vorgenannte " D o­

kument " als authentisch, wenngleich als handgeschrie­

bene " Denkschrift " präsentiert ,  währe nd J. v .  Lang es 

als maschinengeschriebene " Ausführungsbestimmung des 

Himmler- Befehls" feilbietet . 

Daß schon mal Dokumente gefälscht worden sind ,  

davon weiß Kater nichts, denn in seiner Forschung hat 

sic h - folgt man seinen Ausführungen - lediglich her­

ausgestel lt ,  daß sich j edweder pathologische Schwach­

sinn und jedwedes sadistische Verbrecherturn ausschließ­

lich und extre m bei den "Nazis" ,  insonderheit bei der 

" SS" ausgetobt habe, wogegen alle anderen biedere 

Humanisten waren .  Man sucht bei ihm Hinweise dahin­

gehend vergebens, daß sich das deutsche Vol k in einem 

Kampf auf Leben und Tod befand .  Um so mehr Gewicht 

haben seine folgenden Aussagen : 

a )  

" Der Auto r dieser Denkschrift ohne Unterschrift 

(andernorts b. Jochen v. Lang " Ausführungsbestimmung 

des Himmler- Befehls ' ' )  ist n icht bekannt" ( Kater aaO . S. 

2 4 5  - 2 4  7 ) . Katers Deutung, daß derjenige als " Autor" 

in Frage käme, der sich schon frühzeitig als Anthro­

pologe mit altertüm licher Skel ettforschung befaßt habe, 

ist wie vieles in seinc'lll Buch zeittypische Polit­

propaganda und hat mit Wissenschaft nichts zu  tun. 

b )  

Doku mentari sche Unterlagen, "die zur endgültigen 

Klärun g d ieses Fragenkomplexes beitragen kö nnten",  

fe hlen.  bzw.  daran " mangelt es" ( Kater aaO . S .  254 ) .  

Damit sind wir ern eut - wie s o  oft schon in der 

" Holocaust-Thematik" ! - an dem entscheidenden Punkt 

angelangt : Wir sollen etwas ,  das in 500- Seiten starken 

' ' wissensc haftlichen" Büc hern unter ständigen Quellen­

hinweisen auf politisc he Prozesse der Siegermächte und 

andere Gerichte sowie auf das Institut für Zeitgeschichte 

in Münc he n  a ls " Faktenbeweis " dargeboten  wird, 

glauben , für das jedoch bei nüchterner Beurteilung 

keinerlei Beweise - Funde , kriminalistisc hen Unter­

suc hungen standhaltend e Dokumentationen - vorliegen, 

sondern all enfalls Stücke Papiere , die niemals von irgend­

welc hen neutralen Instanzen nach überzeugenden krimi­

nalistischen Methoden auf ihre Echtheit hin überprüft 

worden sind. Die Spekulation der hierfür Verant­

wortl ic hen - einschließlich der Autoren -, daß dies nur 

demj enigen deutlich werden könnte, der auch noch nach 

Le sen der letzten Buchse ite seine Nerven und seine 

Logi k  beisammen gehalten hat , dieser aber, weil in der 

"Minder heit " " ,  keinen Einfluß auf die "demokratische 

Be wuß tse insbildung" n ehmen könne, ist nach 

40-jähriger Nachkriegserfahrung nicht von der Hand zu 

weisen . Es scheint tatsächlich in der technisch und 

wirtschaftlich beherrschbaren  " Demokratie" zu genügen, 

wenn man die " Mehrheit" in einen Horror- Dauerschock 

zu versetzen versteht, denn die " verschwindende Minder­

heit" der klar Durchblic kenden hat in der Massen­

demokratie von heute augenscheinlich n ichts zu ver­

melden .  

Obgleich also Autor M. H.  Kater bereits 1974 fest­

gestellt hat, daß der Fragenkomplex mangels " doku­

mentarisc her Unterlagen" nicht endgültig ge klärt werden 

kann (S .  254 ) ,  setzt Jochen v.  Lang im Jahr 1 982 dem 

Leser erneut derlei "Dokumente " aus dem Jahr 1 94 5  

vor . 

U nd d a s  I n st itu t 

f ü r Z e i t g esch i ch t e 

Und das Institut ftir Zeitgeschichte in München 

sekundiert sogar noch im Jahre 1 983 in dem Sinne, daß 

die Beweise dafür genügend vorhanden wäre n :  Papiere 

und Prozeßergebnisse, wobei weder auf die Methoden 

d er Umerziehung, noch auf geschehene Dokumenten­

fälschungen noch auf unredliche Prozeßgrundlagen der 

Nachkriegsjustiz noc h  auf sachwidrigen Inhalt der 

Papiere verwiesen wird .  

So lautet ein solc her Brief des  Instituts für Zeit­

geschichte vom 1 3. 1 . 1 983:  

" Sehr geehrter He rr . . ... 
Über die im Rahmen der Forschungs- und Lehrgemeinschaft 

" Das Ahnenerbe" von seiten der SS eingerichtete Schädel· und 
Skelettsammlung und die zu diesem Zwecke herbeigeführte Tö­
tung von Menschen informiert Sie u.a. das Buch des kanadischen 
Wissenschaftlers Michael H. Kater:  Das " Ahnenerbe" der SS 1 9 3 3  
- 1 9 45. Stuttgart 1 9 7  4 ,  S. 245 - 2 5 5. Die erhalten gebliebenen 
Akten aus dem Bereich des Re ichsführers SS, Heinrich Himmler, 
reichen aus, die Betätigung des Straßburger Anatomen Professor 
Dr. August Hirt und des Völkerkundlers und SS-Hauptsturm­
führers Dr. Bruno Beger auf diesem Gebiet hinre ichend zu 
dokumentieren. Letzterer mußte sich wegen der Tötung von 86 
Häftlingen des KZ Auschwitz für die Skelettsammlung von Prof. 
Hirt an der " Reichsuniversität" Straßburg nach dem Kriege vor 
dem Landgericht Frankfurt verantworten und wurde zu 3 Jahren 
Freiheitsstrafe verurteilt. Professor Hirt entging einer Verurteilung 
durch seinen Tod im Jahr 1 945, der vermutliGh ein Selbstmord 
war. 

Das in dem von Ihnen angezogene Buch von Jochen v. Lang 
abgedruckte Dokument wurde unter der Signatur N0- 0 8 9  auch 
für die Nürnberger Kriegsver brecherprozesse verwendet und liegt 
uns von daher in Kopie vor. Die Originale der Nürnberger 
Beweisdoku mente werden teilweise in die alten Registraturen 
zurückgegeben und befinden sich dann im Bundesarchiv in Kob­
lenz (5 400 Koblenz, Postfach 3 20 )  oder verblieben bei den 
Registraturen der alliierten Anklagebehö rden, mit denen sie an die 
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entspre c henden nati o nalen Are hive abgegeben w u rde n .  In l e tzte· 
rem Falle wären au ßer de m Bunde s arc hiv auch die Natio nal 
Arc hives in Washingt o n, D . C .  40804,  an zusc hre i be n .  

Ange sic h t s  d e r  u n be stre itbare n Tatsache der Schädel· u n d  

S ke l e ttsammlung habe ich es m ir aus Ze itgrü n de n  versagt, auch 
das a ndere, bei  J .  v. Lang a bgedruc kte Do kume n t  (" A usführu ngs· 

bestimmun g des H i m mler- B e fe hls")  zu verif iz ieren.  
Mit freu ndlichen Grüßen 
i. A . Hermann We iß" 

Man lese noch einmal : Hier­

nach ist die " Ausführungsbe· 

stimmung des Himmler- Be­

fehls" ein D o kument und o f. 

fenbar tat sächlic h eine " Aus­

fi.ihrungsbestimmung des Himm­

l er - Befe hl s "  und nicht etwa 

eine " Denkschrift " !  Das IfZ 

scheint es selbst nicht zu wis­

sen : Sein Intimus Kater , der j a  

i n  enger Zusammenarbeit mit 

dem IfZ, Prof . Conze ,  Prof. 

Buchheim und der " Stiftung 

Vol kswagenwerk" usw. sein 

Buch veröffe ntlic ht hat, konn­

te  " Denkschrift " schre ibe n 

und sie sogar als " Anlage" ei­

nem Schreiben von Prof. Dr. 

H irt vom 9.2. 1942 zuordnen 

(wir kommen darauf zurüc k ) .  

Der Zeitgesc hic htsschre iber des IfZ lehnte lediglic h 

" aus Ze itgründen" ab,  es " zu verifiziere n " ,  obgleic h 

gerade dieses " Do kument" - abgese hen von s einer 

grun dsätzlic hen Perversität auch inhaltlic h der 

" übrigen Dokumenten sammlung " wid erspric ht : Wird 

do c h  in dieser " Au sfü hrungsbe stimmung des Himmler -

Befehls" v. 5 .11. 1942 bzw. diese r  " Denkschrift " v.  

9 .2.1942 Sinnwidriges festgestellt : 

1 . ) Himmler ersucht bzw. wird vo m " Denk­

sc hrift- Schreiber" e rsu c ht, " der Wehrmac ht Anweisung 

zu erteilen " - jeder Normalgeb liebene weiß , daß er das 

gar nic ht konnte ! -, einen der W ehrma c ht oder sogar 

der Feldpolizei angehörenden Jungarzt z u  b eauftragen, 

. . . . (no c h absurde r ! )  

2 . )  Himmler er suc ht we iter (bzw. wir d  ersucht ) ,  

" nac h Tötung de r Juden die Schädel abzutrennen',' u m  

sie ko n se rviert " in Blec hbe hältern zum Bestimmungs­

ort " zu sc haffe n ;  - allen anderen " D o kumenten" zu­

folge wurde beso nderer Wert darauf gele gt , die Leic hen 

ja "unbesc hädigt " anz uliefe rn .  

3. ) 1 9 42 / 1 9 4 3  währe nd der Stalingrad krise, d i e  eine 

totale Wende de s ganz en Krieges orachte , soll Himml er 
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oder sonstwer es  für möglic h unrl s in nvoll gehalte n 

haben,  z wecks " Konservierung von Schädel n "  " gut ver­

sc hließ bare Blechbehälter eigens zu diesem Zw ec ke" zu 

erstellen , zu einer Zeit , da jedes Stüc kehen Blech der 

Kriegsbewirtschaftung und Kontingentier ung unterlag 

und jede Arbeitskraft für die Rüstung eingespannt war? 

Einen derartigen Unsinn ko nnte auch ein Ht>i nr ich 

Him mler weder befehlen noch durchsetzen . 

4 . )  M ic hael H .  Kater hat auf Se ite 24 7 seines Buches 

ausgeführt ,  daß dieses " Do kument" eine " Anlage " ,  so zu­

sagen " ein zweiter Teil " eines Berichte s vo n Prof. Dr. 

August Hirt an den Reichsführer- SS vo m  9.2.1942 (oder 

no c h  früher ) gewesen sei,  der sich mit dem sy mpa­

thisc hen Nerven system und der Intravitalmi kro sko pie 

u nter be sonderer Berüc ksic htigung der In sekte n- und 

Seuc hen bekämpfung befaßte . Einfach "b eigelegt " ,  eine 

" Anlage " ,  und scho n  ist das " D o kument" fertig ; der 

eigentliche Beric ht wird dann meist nic ht me hr erwähnt , 

überhaupt die Herku nft verne belt . M . H .  Kater er wähnt 

wen igsten s noch,  daß " Haupttext und Anhang gänz lich 

versc hiedenen Ursprungs " sind ( S .  247 ) : 

" N ac h  quellen kritisc h e n  G esic htspunkten gibt es inte re ssante 
Untersc hiede z wisc h e n  Haup tte xt u n d  Anha ng, di e dara uf hin· 

deuten,  daß be ide gänz lic h versc h iede ne n Ursprungs sind. Der 
Haupttext ist, auf offiz iel lem Sc hreibpapier Hirts und paginiert, in 
der Ich- F or m  gehalten ,  im übrigen vo n H irt unterzeichnet. Der 
A n hang dagegen ist unpersö nli c h ,  auf nicht- paginierte m Papier 
ge sc hr iebe n und o hne U n te rsc hrift. W äre es Hirt mit der Sc hädel· 
sac he ern st gewese n ,  hätte er da n n  nic h t  die Sc hädcl- Den ksc: h rif t 
an den Anfang seines Be ric htes gese tzt,  u nd zwar als P u n kt I ? " 

Für das IfZ sin d  dies dennoch, wie gesagt , alles 

" Do kumente " ,  o hne Vorbehalt ,  wie auch alle anderen 

Nürnberger NO- Nr . - D o kumente , wie sie die Sieger in Ost 

und We st seit 194 5  und später vorgelegt haben ! Nichts 



von alledem wird in Zweifel gezogen, kritisch auf 

Authentizität hin unte rsucht (jedenfalls ist der Öffent­

lic hkeit von solchen Vorbehalten nichts bekannt, wenn 

nicht gerade hohe Prominente der Bundesregierung mit 

solcherlei Unterlagen konfrontiert werden, wie in den 

Fällen Lübke, Oberländer, Globke, F ilbinger geschehen). 

Mit vorgelegten Stücken Pap ier werden "historische Tat­

bestände " fabriziert, die man "von Amts wegen zur 

Kenntnis zu ne hmen" hat ( Art. 21 des Londoner Statuts 

vom 8. 8 . 1 9 4 5 ,  der "Rechtsgrundlage" der Nürnberger 

Prozesse)! 

So verwundert auch gar nicht mehr, wenn das IfZ 

offenbar selbst noch nicht einmal we iß, wo das offenbar 

so wic htige "Dokument" Dok. N 0-089 im Origina l 

vorhanden ist, denn Herr Weiß verweist auf mögliche 

Auskunftste llen : das Bundesarchiv in Koblenz, das 

Nationa larchiv in Washington oder andere aushindi sehe 

Arc hive . Es hat sic h dort offenbar seit 1 9 7 6  noc h nichts 

geändert, denn bere its damals hat der Verfasser dem If Z 

nachgewiesen ("Historische Tatsache" Nr. 2, S. 30 f f), 

sich überhaupt nicht erst bemüht zu haben, das Original 

für bestimmte "Dokumente " ausfmdig zu machen. 

Es mutet geradezu grotesk an, wenn das If Z als 

Beweis für die "Skelettsammlung ' '  die dre ijährige Frei­

heitsstrafe des SS-Haup lsturmführers Dr. Bruno Beger 

anführt : 3 Jahre Freiheitsentzug für 86-fachen M ord in 

e inem Staat, der berPits für e i n  e n Mord -- insbe­

sondere im Fall  einer ' ' NS-Straftat" - lebenslänglich 

vorschreibt! 

Hätte man diP An k lägN Deutschlands nicht bereits 

seit der Jahrhtl lld2rtwende auf unzähligsten Fälschungs­

vorlagen bei  Geric ht -- nicht nur in der Presse! -

ertappt , s;o wäre man vielleicht noch bei diesen "Skelett­

sammlu n gspapieren" betroffen. Doch "Seife" sowohl 

1 9 1 4 - 1 9 1 8 als auch 1 9 3 9 - 1 94 5  aus "Judenleichen", 

" Lampenschirme aus 

köpfe " ,  " Kunstdünger 
Mensc henhaut", "Schrumpf­

aus Menschenasche", •••• 
•••••••••••••• · - das alles liegt schon 

hinter uns und kennze ichnet das moralische Zertifikat 

derer, die einseitige Anklagen erheben und Pro zesse in 

eigener Regie durchführen, um damit "historische 

Faktenbeweise " zu belegen und politische Ansprüche zu 
verwirk lichen. 

Da in diesem Themenbereich das IfZ of fensichtlich 

ein staatliches Monopol dafür besitzt, Gerichtsakten, 

insonderheit auch ger ichtliche U rteilsbegründungen ein­

zusehen, die jedem anderen infolge "Datenschutz" ver­

schl ossen sind, befindet sic h  das If Z in seinen "Sachver­

ständigengutachten" und damit m puncto Zeit­

geschichtsschreibung m einer ständig bevorzugten 

Situation gegenüber allen anderen Historikern. Es beruft 

sich einfach auf "Dokumente ", die dieses oder jenes 

Gericht in seiner Urteilsbegründung als Beweisgrundlage 

herangezogen hat,  ohne daß ein unabhängiger H istoriker 

Herkunft . Original und Stichhaltigkeit eines solchen 

Dokumentes in einer praktisch realisierbaren Weise zeit­

gerecht überprüfen bzw. überhaupt von der Existen z  

solcher Vorlagen Kenntnis nehmen könnte. 

Aus einem so lchen Grunde wurde der oben ange­

führte Schriftwechsel mit dem IfZ furtgesetzt und führte 

am 18. 4.198 3 zu einer Antw ort von He rmann Weiß aus 

München, derzufolge vom Frankfurter Schwurgericht im 

Falle Dr. Bruno Beger "aufgef undene Dokumente heran­

gezogen wurden", die u .a .  folgendes beinhalten :  

" A m  2 1 . 6 . 1  9 4 3  schrieb Siever s a n  das Re ichssicherheits­

hau ptamt z . Hd. des SS-Sturmbannführers Adolf Eichm ann :  

" GEHEIME REICH SSACHE 
B etr. : Aufbau einer Sammlung von S kelette n 
Unter Bezugnahme auf dortiges Schre iben vom 25. 9 . 1942  lV 

B 4 35 7 6 /4 2g 1488 u nd die zwischenzeitlic h in ob iger A nge­
legenheit geführt en persö nliche n  Besprechungen wird mitgete ilt, 
daß der mit der Ausführung obigen So nderauftrages beauftragte 
Mitarbe iter der hiesigen Dienstste lle , SS-Hauptsturmführer Dr. 
Bruno Beger , die Arbeiten am 1 5 . 6. 1 943 im KL Auschwit z wege n 

der bestehenden Seuchengefahr b eendet hat. 
Insgesamt wurde n 1 1 5 Personen , davon 79 J uden, 2 Polen, 4 

Innerasiate n und 30 J üdinnen bearbeitet. Diese Häftlinge sind 
z Zt .  getrennt nach Männern und Frauen in je  e inem Krankenbau 
des K. L. Auschwitz u ntergebracht  und befinden sich in Quaran­
täne. 

Zur weitere n Bearbeitung der ausgesuchte n Personen ist nun­
mehr eine sofortige Ob erweisung an das KL Natzweiler erforder­
lich ,  was mit Rücksicht auf die Seuchengefahr in Auschwitz 
beschleunigt durchgeführt werde n m üßte . E in namentliches Ver ­
ze ich nis der ausgesuchten Personen ist beigefügt. 

Es wird gebete n, die e ntsprechenden A nweisungen zu erteilen. 

Da bei der Oberweisung der Häftlinge nach Natzweiler die 
Gefahr der Seucheneinschleppung b esteht, w ird gebeten ,  um­
gehend zu veranlassen, daß seuchenfre ie und saubere Häftlings· 
kleidung für 80 Männer und 30 Frauen von Natzweiler nach 
Auschwitz gesandt wird. 

Gle ic hzeitig müßte dafür Sorge getragen werden , für die 30 
Fraue n kurzfristig im K.L. Natzweiler Unterbringungsmöglichkeit 
zu schaffen. 

S ievers  
SS- Standarte nführer " 

Durchschr ift dieses Schreibens ging auch an Prof. Dr. August 

Hirt vo m Anatom ischen Institut der U niver sität Straßburg. H ir t, 
der von Dr. Beger in einem schriftlichen Bericht über dessen 
Ausc hwitzer Auftrag unterrichte t worden war, nimmt in seinem 
Schreiben vo m 22. 6 . 1 943 an Sievers darauf Bezug : 

' ' G eheim-Einschreiben 
Lieber Kamerad Sievers ! 
Heute erhielt ich das Schre iben vo m Kamerad Beger über die 

Auschwitzer Angelegenheit. Danach warte ic h auf Ihren Bescheid. 
Ich selbst kann ja, wie S ie wissen, z. Z. nicht für e inige Tage nach 

Natzweiler kommen. Es wäre mir daher recht,  wenn Obersturm­
führer Dr. F. die Oberführung und Beendigung des Verfahrens in 
Natzweiler üb erwachen könnte .  Hier im Institut werden zur 
Aufnahme des Materials die entsprechenden Vorkehrungen ge­
tro ffen. Die Durcharbeitung würde dann Zug um Zug erfo lgen 
und sich vermutlic h über die Sommerferien hinziehen.  Da wir ja 
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alles entsprec hend konservieren kö nnen, ist e s  doch nicht so e il ig. 
Die S kelettmontage kann erst erfo lge n, we nn die Mazerations­
einric htung (" E ntfe ttungsofe n "  lt. M . H .  Kate r, - d. Verf. ) da ist. 
Ich nehme an, daß die Verhandlungen mit Natzweiler wege n  der 
Vorbereitungen be sser von Berlin aus geschehen, da mit alles 
ordnungsgemäß durchgeführt werden kann. . . .  Z um Transport 
hätte ich nur noch die Bitte , uns evtl . ,  so fern m öglich, B e nz in­
scheine z u  be sorgen, da wir hier augenblicklich nur 25 L für den 
Le iche nwage n z ur Verfügung haben und damit die neue n Fahrte n 
nic ht ausführe n können. 

Wann kommen Sie nach S traßburg? 
H e i l H i t l e r !  

Ihr A. Hirt" 

Am 1 4. 7 . 1 9 4 3  meldete der Anatomie profe ssor j edoch nach 
Berlin an die Adresse des " Ahne nerb es " ,  

" . . .  daß nach Mitte ilung des Lagerko mman dante n insofern eine 
Schwierigkeit aufgetre te n ist, als das Material zur Vergasung nicht 
vo rhanden ist. Ich bitte Sie, be i den diesbezüglichen S tellen zu 
veranlassen, daß die entsprechende n Stoffe zur Verfügung gestellt 
werde n, da sonst die Sache nicht durchgefü hrt werden kann. " 

D urch ein e n  späteren Mita ngeklagte n im Beger-Prozeß erh ielt 
H irt nach den Fe ststellunge n  des G eric hts zwischen dem 26.  u nd 
29 . .J ul i 1 943 ein Fläschchen mit Zyan salz. 

Wie 'die Sache " dann vor sich ging, geht aus der Aussage des 
KZ-Kom man dante n von Natzweiler ,  j o sef Kramer, hervor, die er 
am 2 6. 7. 1 9 45 vor dem R ichte r  des 10. franzö sisc hen Mil itär­
gerichts in Straßb urg, Major .J ardin, und dessen S te nographen 
machte : 

"Währe nd des Monats A ugust 1 943 erhielt ich vom Lager 
Oranienburg oder viel mehr von der Oberste n SS-F ührung in 
Berlin, die mir ihn zusandte , den Befe hl, ungefähr 80 I n sassen von 
Ausc hwitz z u  e mpfangen. I n  dem B e gleitbrief z u  diesem Befehl 
hieß e s, daß ic h sofort m it Prof. H irth ,  der m edizinischen Fakultät 
von Straßburg in Verbindung treten sollte. 

Ich ging zum anato m ischen I nstitut von S traßburg, wo H irth 
war. Der letztere sagte mir, daß er von einem I nsasse n- Begleitzug, 
der vo n Ausc hwitz nac h Struthof ging, wüßte. Er sagte m ir, daß 
d ie se Persone n in der Gaskammer de s Lagers S ti-uthof m it 
tödlic hen Gasen getötet u nd dann ihre Le ich nam e zum anato­
m ischen In stitut gebrac ht werden sollten, dam it er üb er die selb en 
verfügen könne. 

Nach diesem G espräch gab er m ir ein e Flasche,  die ungefähr 
% Liter Salze enthielt, die, ic h glaube, C yanhydratsalze w are n. 

D er Prof. sagte mir, welc he ungefähre Do sis ich zu nehmen hatte , 
um die I n sassen, die von A uschwitz kommen soll te n, von dene n 
ich Ihnen bere its gesagt habe, zu vergiften. 

Z u  Be gin n de s August 43 erhielt ic h die 80 I n sassen, die m it 
de n Gasen getötet werden so llte n, die mir von H irth üb ergeben 
worden waren. " 

Wie Kramer weiter zu Proto ko ll gab, hatte n die Franzo sen 
auc h A ufnahmen von der Gaskamm er 1m Lager Natz­
we iler- Strutho f ge mac ht, die von Kram er identifiziert wurde n :  

" Wir legten dem Ze ugen das Photo graphienalbum vor, in 
we lchem B ilder der Gaskammer e nthalte n sind. 

Ze uge: Ich er kenne auf diesen Photographie n die Gaskam mer 
vo n Struthof, die Mitte 1 94 3  gebaut wurde, um die I nsassen z u  
vergifte n, di e  für Profe ssor H irth bestimmt waren. " 
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Nach den A ussagen von H irts damaligen Oberpräparato r im 
Be ger-Pro zeß war Hirt beim Antransport der Le ichen aus 
Natzweiler persönlich anwesend. Die Leichen w urden in der 
Straßb urger A natomie mit Fixierflü ssigkeit präparier t und blieben 
im Keller der A nato m ie in Bottichen liegen, bis  die bei  Profe ssor 
Hirt ' vom Re ic h sführer- SS angeordnete n Arbeiten z ur Erstellu ng 
einer S kelettsa mmlung beson derer Rassen- T ypen' (Schre ib en des 
Mitangeklagte n Hegers, Wolf- Dieter Wolff, vo m 25 .4. 1 94 4  a n  den 
Persönlic hen Stab R F S S )  auf Anord nung Himmlers im Herbst 
1 944 we ge n  des Näherrückens der all iier te n Truppen e in gestellt 
wurden, wobei Himmler nicht versäumte hinzuzufügen, daß die 
Sam mlung ' später wie der aufgebaut werden könne '  . 

E i n  größerer Te il der Leiche n  aus der Hirtsehen Sam mlu n g  
wurde daraufhin verbran nt. D a  die alliierte n Truppen schneller 
vo rrüc kte n als erwartet, fi el den Ein heiten der in Straßb urg Ende 
November 1 9 44 eindringenden 2. franzö sisch en Panzerdivision 
noc h der kle inere Teil der Le ic hen in die Hand. Ein Militärgericht 
ließ Fotos und Ze ugenau ssagen aufnehmen, die auch für de n 
Nürnberger Ärzteprozeß z ur Verfügung ge stellt wurden . . . .  

Die i n  der Straßburger Anato mie von den Franzo sen ge­
fundenen Leic hen und Leic hente ile wurden ver mutlich begrab en. 
E ine Sammlung von S keletten zum Vorze igen kann ich Ihnen 
jede nfalls nicht anb iete n. Das kann Ihnen auch beisp ielsweise 
nie mand bei Kaiser Barbaro ssa, de ssen Existenz Sie verm utlich 
trotzde m  nicht bezwe ifel n  . . . .  " 

Gehen wir diese Dokumente und Ausführungen des 

IfZ inhaltlich kurz durch und verzichten dabei auf die 

Frage, was eine Studiengesellschaft für Geistesur­

geschichte damit überhaupt zu tun gehabt hätte und wie 

dies mit Himmlers Anweisung vom Januar 1943  zu 

vereinbare n  ist, " alle Kräfte darauf zu konze ntrieren , 

den Krieg zu gewin nen " ( Kater aaO . ,  S. 1 5 8 ) .  

Z unächst die Ze itfo l ge: 

Im November 1942  veranlaßte Himmler angeblich 

von der " Feldko mmando stelle" aus , die Kriegslage aus­

zunutzen, um eine " Skelettsammlung von Unter­

menschen zwec ks wissenschaftlicher Forschung" anzu­

legen . 

Am 2 5 . 9 . 1 942  - zwei Monate vorher - war angeb­

lich " Eichmann vo m R SHA" bereits in dieser Angelegen­

heit tätig gewesen, denn Sievers bezieht sich im angeb­

lichen Schreiben vom 2 1 . 6 . 1 94 3  darauf. - Schon dies ist 

eine Unmöglichkeit ! 

Am 21 . 6 . 1 943 bezieht sich Sievers in seinem angeb­

lichen Schre iben an Eichmann " auf zwischenzeitlich in 

obiger Angelegenheit geführte persönliche Besprech­

ungen" ,  - obgleich er sich die gesamte Zeit über in 

seiner südtiroler Dienststelle in Bo zen aufgehalten hat , 

Eichmann hingegen ausgerechnet nach Italien n i c h t 

gefahren war, denn gerade do rt hatte er nichts zu tun. 

Telefonkontakt scheidet aus, weil es ja " persönliche 

Besprechungen " gew esen sein sollen. Erst am 1 7 .9 . 19 43 

kam Sievers z ur Besprechung nach Berlin, aber um ganz 

etwas anderes und keineswegs mit Eic hmann zu er­

örtern : die Sicherstellung von Kulturgütern in Italien 

( Kater aaO. S. 1 67 ) . 



Nun zum I n h a l t  des Schre ibens Sievers vom 
21 . 6 . 1 9 4 3 : 

Zeitgleich mit der Stalingrad- Katastrophe wir d  ein 
SS-Offizier mit einem " Verm essungstechniker " ( Kater 

aaO. S. 2 4 9 )  nach Auschwitz abgeste llt ,  um einem 

" privaten Anliegen des Reichsführers- SS" zu ent­
spre c hen un d nic hts anderes z u  tun,  als 1 1 5  Personen 

nach ungeklärt definierten anat o misc hen G esichts­
pu nkten von den anderen Häftlinge n abzusondern und 
zu " bearbeiten " .  W i e  die " Bearbeitung " aussehen 

sollte, bleibt ungeklärt.  Niemand fragte danach.  Immer­
hin benötigte Himml ers " Befehl " 8 l/z Mo nat e  Zeit, e he 
sic h j e man d dafür in Bewegung setzte ; doch der, der es 

dann tat ,  brac h binnen 5 Tagen " wegen Seuc hengefahr" 
die " Bearbeit ung" ab , schaffte aber dennoch sein 
Pen su m. 

Sievers sc hre ibt an Eichmann ( 2 1 . 6 . 1 9 4 3 ) ,  er möge 
die entsprec hende n Anweisunge n erteilen, u m  Häftlinge 
aus dem Quarantäne- Block in A uschwit z  nach Natz­
weiler " zu überweisen ".  - Sievers hätte als Reichsge­
sc häftsführer de s " Ahnenerbe" nie auf di e Idee kommen 

kö nnen , daß Eic hmann dafür zuständig sein und An­
weisungen dieser Art erteilen o der auch nur ein solches 
Ersu c hen über haupt weiterleiten k ö nnte ! Er war doch 

hierfür die total falsc he Adre sse ! D ieser Schriftwechsel 
hätte allenfalls grundsätz lic h unter Berufung auf ein en 
" Himmler- Befe b l ' ' über Po hl - Glücks - Höß oder viel­
leicht ü ber  Pohl · Müller - Glücks - Höß l aufen müssen, 

doc h  nicht aber ü ber ein R eferat , das mit Häftlingsein­
satz und -ver brin gung de s KL Auschwit z  nun wir klic h  
nic hts z u  tun hatte .  - Auf de r anderen Seite fällt auf, 

daß - wie auch bei anderen " D o kumente n " - der Nam e  
Eichmann t unl ie hst hochgespielt werden sollte. 

Auf Se ite 209 verweist M . H .  Kater auf ein Schreiben 

von Sievers an Dr. Brandt vom Mai 1 94 3 : 

" d a  z u r  Z e i t  in A usc hwitz  laut Mitte ilung des SS-Ober­
s t u r mb annfiihrns Eic hma n n  b e so nder s  geeignetes Material vor­
h a nd e n  sei ,  wäre der Z e itp u n k t  fiir diese U ntersuc hunge n be­
so nder s  gün stig. " 

Freil ich hatt e auch Eic hmann keine Ahnung, welche 

Personen gerade in Ausc hwit z ware n oder dort freige­

gebe n werden konnten . Aber w as macht das schon ! V o n  
Flec ktyp hu s gerade zu diesem " beso nders günstigen" 

Zeitpunkt wußte offenbar Eichmann seltsamerweise 

nic hts.  Im merhin : Erst am 6. Juni 1 9 4 3  reist ein bis 
dahin unbedeute nder SS-Hauptsturmführrer Dr. Bruno 
Be ger ins KL- Auschwit z ,  "um die anthropologischen 
Messu ngen vorzunehmen" - und gilt nach 5 Tagen auf 
Grund unbekannt gebliebener " Bearbeitung des M a­

terials" seitdem als der " zuständige Rassenexpert e  d es 
' Ah nenerbes ' " . Vo rher hat es einen solc hen " Experten "  
dort n i c ht gegeben . Denn : Am 1 5 . 6 . 1 9 4 3  hat e r  be­
kanntl ic h seine " Bearbeitung des Materials" b ereits 
wieder e ingestellt wegen "der bestehenden Seu chenge­
fahr" ( Schreiben Sievers a m  2 1 . 6 . 1 9 4 3  ) . Dabei ging er in 

diesen Tagen, die er sic h in Auschwitz aufhielt , no c h ­

mitten im Krieg!  - s einem Steckenpfe rd n ach : d em 
" Studiu m von sowj etisc he n  Innerasiate n", von denen er 

allerdings " nur vier ausfin dig machen ko nnte " .  Dieser 

" Rassefachmann der S S "  ist do rt in Auschwitz - seiner 
Nachkriegsbehauptung zufo lge - erstmals in seinem 

Le be n  " e iner größere n Gruppe von Juden " bege gnet. Es 

fügt sic h  in den übrigen Schwachsinn der ganzen Ge­
sc hic hte, ausgerec hnet eine n s o lchen Mann für " anthro­

pologisc he Messungen" in das KL-Auschwitz zu ent­
sende n ,  um eine so " außerordentlic h wichtige Forschung 
wie den Aufbau einer Skelettsamml ung von Unter­

mensc hen " in die Wege zu leite n ,  bei der es offenbar auf 
auß ergewö hn lic he Seltenheite n an Schädelfo rmen und 
Anat o mie anko mme . Offenbar hatte sich Beger als 

3 5-j ähriger für diese " Be arbeitung des Materials " da­
durch qualifiz iert , daß er b ereits ein ganz es Jahr vor 
Himmler - am 1 0 . 1 2 . 1 9 4 1  - Sievers gegenüber " vorge­
sc hlagen " hat, " Judensc häde l z ur anthropologischen 
Unter suc hu ng z u  besc haffen "  ( Kater aaO. S. 2 4 5  ) .  

Da fordert Sievers a us Berlin oder Bo zen, Eichmann 
solle dafür sorgen , daß " seuchenfre ie und saub ere " 
Häft lingskleidung nac h Auschwitz gesandt w erd e :  

1 . ) Wo her will Siev ers wissen , daß sic h solche nicht 
vielleic ht doc h  in Auschwit z  befindet ? Wie kann er 
vorsc hlagen , so lc he Kleidung ausgere chnet aus Natz­
weiler ko mmen z u  lassen? Es hätte ihm doch total egal 

sein kö nne n ,  woher solche Kleidung beschafft werden 
würde. Passende Maße für Häftlingskle idung scheinen 

zudem wo hl gar keine Rolle zu spielen? Eichmann 
kon nte natürlic h auf den KL- Kommandanten von Natz­
weil er auc h nicht einwirken . Das alles s ollte Sievers, der 

ja o ffensic htlic h nicht den ersten Brief zu diese m Thema 

sc hreibt ( nach de m Duktus der Vorlage vom 2 1 . 6 . 1 9 43 
zu u rteilen ) und sic h j a  auf " persönlich e  Bespre ch­

ungen" mit Eichmann b eruft , nicht wissen? E in 
normaler Me nsch hätte zudem gesc hrieben, daß b eachtet 

werden möge, die Häftlinge in desinfizierter Kleidung 

abz utran sportieren. 

2.) Wäre es für den besorgte n Sievers nic ht sehr viel 

sinnvo ller gewesen,  darauf aufmerksam zu machen, daß 
- ganz abgesehe n  von der Kleid ung - die Häftlinge vo r 

ihrer Weiterleitung einer Gesundheitsprüfung unte rzogen 
werden sollt en bzw.  die Quarantänezeit erst abge­

schlo sse n sein müßte? Die plötzlich angelieferte neue 
Kleidun g ist do c h  sc hließ lic h kein Zertifikat für Keim­
fre iheit seuc hen be fallener oder t yphusv erdächtiger Per­
sonen ! 

3. ) Dann solle Eichmann daftir s o rgen, ausgerechnet 
nur für 30 Frau en im KL Natz weiler Unterbringungs­
mö glic hkeiten zu sc haffen .  Warum nic ht auch fü r die 
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Männer? Sollte er so genau über die Verhältnisse in 

Natzweiler unterric htet gewesen sein - was aus Gründen 

der Gehe imhaltungsvorschriften jedoch nicht zu unter­

stellen ist -, daß nur Platz für die Männer gewesen wäre , 
so hätte er seinen Informante n dort selber dahingehend 

"angespitzt" ,  auch für die Frauen zu sorgen. 

Untersuc hen wir den Sprachst i l  dieses Schre ibens vo n 

Sievers vom 21.6.1943 : 

Im normalen Deutsc h werden Häftlinge nicht " über­

wiesen" ,  sondern " überstellt" (" überwiesen" werden 

Geldbeträge, aber keine Personen; - dieser Lapsus ist 

auch nicht mit " Tarnsprache" erklärlich ! ) . Ausgesuchte 

Personen werden auch nicht " zu r  w eiteren Bearbeitung" 
überstellt, sondern höchstens " zur weiteren V eranlas­

sung" . So würde auch nic ht ein "namentliches Verzeich­

nis" beigefügt, sondern ein "Namensverzeichnis" .  Es  

würde auch nicht auf die  " Gefahr einer Seuchenein­

schleppung" verwiesen, sondern auf " Ansteckungsgefahr 

für Typhus" .  Man spricht auch nicht von " seuchen­

freier" , sondern von " desinfizierter" Kleidung, nicht von 

"Rassen-Typen" ,  sondern von " Rasse-Typen" . 

Allein diese Sprachanalyse macht deutlich, daß nicht 

ein Deutscher der Verfasser d ieses Schreibens ist, 

sondern ein Ausländer, a lso nicht Sievers, sondern ein 

Fälscher. - Diesen Brief hat das Frankfurter Schwurge­

richt im Fall Dr. Beger seinem Urteil als Beweisgrundlage 

zugrundegelegt , und das IfZ wertet es noch 1983 vorbe­

haltlos als "historisches Do kument" .  Von Sefton Delmer 

& Co noc h nie etwas gehört ? Dies für das IfZ zu 

unterstellen ,  wäre fre il ich zu einfach. 

D a s  n ä c h st e " D o l< u m e nt "  

Sc hreiben Dr. Hirt an Sievers vo m 22.6.1943 : 

.beger hat Prof. Hirt über "die Ausc hwitzer Ange­

legenheit" unterrichtet. "Danach" wartet Prof. Hirt "auf 
Bescheid' ' von Sievers, obgleich er wissen müßte , daß 

Sievers gar keine Federführung oder Befehlsgewalt für 

den weiteren Ablauf haben, ihm also gar keinen " Be­

sc heid" geben kann. Im merhin , er wartet "auf 

Be scheid",  trifft aber bere its "die entsprechenden Vor-
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kehrungen für die Aufnahme des Materials" ,  weiß auch 

bereits , daß sich "die Durcharbeitung", obgleich sie 

dann " Zug um Zug" erfolgen wird , sich vermutlich 

"über die So mmerferien hinz iehen" wird,  obgleich " die 

Mazerationseinrichtung" (der " Entfettungsofen" ) noch 

nicht da ist. - Da formuliert - angeblich ! - ein 

deutscher Professor, "ein reno mmierter Gelehrter seines 
Fachs",  im bisher härtesten Kriegsjahr angesichts üb er­

forderter Arbeitsverpflichtungen des gesamten Volkes, 

bei täglich massiven Luftangriffen auf sämtl iche deut­

schen Städte und zusammenbrec henden Fronten den 

Begriff " So mmerferien" ,  ais wäre dies ein bürgerl ich ­

friedlich-selbstverständlic her Begriff für die SS- Führung ! 

Der trotz Kriegszeit für die Arbeiterschaft nicht abge­

schaffte Urlaub (nicht " Ferien",  auch hier falsches 

deutsch ! )  betrug damals höchstens 8 - 10 Tage, doch 

konnte er durchaus nicht generell " im Sommer" ge­

no mmen werden.  In keinem Fall war "Sommerurlaub " 

damals ein Zeitbegriff, der überhaupt hätte erwähnt 

werden können . Auch der Satz "Danach warte ich auf 

Ihren Bescheid" entspricht keinem deutschen Sprachge­

brauch. Das Wort "Danach" ist ebenso falsch wie "Be­

sc heid".  Schon beim ersten Satz fiel die fremdsprach­

liche Einwirkung auf: " Heute erhielt ich das Schreiben 

vom Kamerad Beger" ; es hätte entweder heißen müssen 

"von Kamerad Beger" oder " vom Kameraden Beger" . 

Auch spricht ein Deutscher nicht von "Aufnahme des 

Materials" ,  selbst dann nicht ,  wenn man eine " Tarn­

sprache" unterstellt , sondern vo n "Übernahme des 

Mater ials" ; aufgenommen werden Personen, über­
nommen werden tote Gegenstände .  Ein solcher Mann, 

der sich als derart schreibungewandt erweist , wird in 

Deutschland nicht "e in renommierter Gelehrter seines 

Fachs, der schon Beachtliches verö ffentlic ht hat" ! 

Doch weiter zum Inhalt: Da sollen also Leichen 

angeliefert werden ,  deren Skelette man für " Forschungs­

zwecke benötigt"  - mitten im Krieg, in dem jeden Tag 

eine Bombe auf das Anato mische Institut in Straßburg 

fallen kann. Man hat zwar für die " Skelett montage" 

noch nicht die " Mazerationseinric htung" , aber da sind 

offenbar Leute mit befaßt, die wenigstens einen solchen 

" Entfettungsofen" als kriegswic htige Produktion her­

stellen. Trotz Kriegslage ist das aber alles nicht so eilig, 

schließ lich habe man Bottiche und Platz genug, um alle 

Leichen in Fixierflüssigkeit zu konservieren. Obgleich 

die " Mazerationseinric htung" no ch fe hle, also eine 

" Skelettmontage " noc h nicht vorgenommen werden 

kö nne , würde " die Durcharbeitung" nach Anlieferung 

der Leichen " Zug um Zug" erfolgen, wenngleich es sich 

längere Ze it hinziehe " über die So mmerferien ". - Was 

ist das alles für ein pathologischer Schwac hsinn ! -

Dieses " Dokument" hat das Schwurgericht in Frankfurt 

im Fall Dr. Beger ebenfalls als Beweisgrundlage ver­

wendet, und das lfZ verweist noch im Jahre 1 9 8 3  auf 

dieses "aut hentische Dokument" ! 



A u c h  h i e r  l< e i n Zwe i f e l 

d e s  l f Z  a n  de r 

P r ot ol< o l lw e i s h e i t 

Nun zur Aussage Josef Kramer vom 26 .7 . 1 9 4 5  laut 

Prot okoll de s franz ösisc hen Militärgerichts in Straßburg : 

Beginne n wir hier mit dem deutschen Sprac hge­

brauc h :  
Kramer erhielt " vo m  Lager Oranienb urg" oder viel­

mehr " von der Obersten SS- Führung in Berlin " einen 
Befehl " zugesandt " .  Ein seltsamer Lagerkommandant, 

der nicht weiß , von we m er einen Befe h l  erhält und dann 
zwisc hen zwei abarti gen Varianten rätselt. Diesem " zu­
gesandten " ( auch seltsa m ! ) Befe hl zufo lge soll er Häft­
linge - statt " aufnehmen " -- " e mp fangen " .  Dann " ging 
Kramer z um Anato misc hen Institut, " wo Hirth war" . 
Dann " gin g" schon wieder jemand ,  nein etwas : ein 
" I nsassen- Begleitzug gin g" ; - eine völlig fre mdländisc he 
Ausdruck sweise . Nu nmehr erhielt Kramer plötzlich 
wiederum von j emand e m  anders einen " Befe hl " ,  diesmal 
von Prof. Hirth,  und z war 80 Me nsche n ,  die lediglich 

" zu empfangen' '  ihm von Berlin aus b efohlen war, m it 
% " Lit er "  Salze zu vergiften. Um diesem neuartige n 
Befehl n gchzuko mmen, baute er auf dem H öhepunkt 
des Krieges eine " eigens für diesen Zwec k vorgesehen e 

Gaskammer " und ließ sich von Prof . Hirth noch er­
kläre n, " welche ungef ähre D osis" zu verwenden wäre . ­
Das alle s ist doch ko mpletter Un sinn : Ein K L- Ko mman­
dant konnte doch nicht von H inz und Kunz Befehle 

entgegennehmen, und dann noch solche z ur Tötung von 
Menschen ! Er kann auch einem Ansinnen eines solchen 
abartigen " Befehlsgebers" nicht nachko mm en, und mal 

so nebenbei eine " G askammer " potz blitz bauen ! Wie 
sic h der kleine Mo ritz das so vorstellen soll ! Die Ver­
fasser derartige r Abartigkeiten haben offenbar gan z 
vergessen, daß in Deutschland Krieg herrsc hte, j eder Bau 

genehmigungspflichtig, jeder Baustoff bewirtschaftet 
war, j ede Arbeitskraft der Kriegsdienstverpflichtung 
unterlag ! 

Auch zu diesem " Vernehmungs-Protokoll" Josef 

Kramer hat das IfZ in München nic ht den geringsten 

Vorbehalt sondern reiht es oh ne Abstric he in die " Be-, 
weiskette " der an dere n Papierstücke als " h istorisches 
Be weis mittel" ein ! So handeln Leute , die , mit offiziellen 
Geld ern ausgestattet und offi ziell beauftragt , das " Ethos 

der Wissen schaft" für sich in Anspruch nehmen ! 

N i cht s h i nt e rf ra gt 
Dann verwies das IfZ auf ein w eiteres Schre iben : von 

einem M itange klagten Begers , Wolf- Dieter Wolff, vom 

2 5 . 4 . 1 944 an den Persönlichen Stab R F S S .  

Der angebliche Schreiber b e z o g  sich im April 1 944 

au f eine zeitlich und inhaltlich unbekannt ge bliebene 
" Anordnung Himml ers " ,  derzufolge " die angeordneten 
Arb eiten zur Erstellung einer Skel ettsammlung beson­
derer Rassen-Typen wegen des Näherrüc kens der alliier­
ten Truppen einzustellen" seien. 

In einem " Zusatz Himmlers" ist vermerkt,  " daß die 
Sam mlung später wieder aufgebaut werden könnte " .  

Auch eine solche Formulierung ist abartig. E ine 
" Sammlung",  die seit  m ehr als  einem Jahr " aufgebaut " 
wurde,  kann doch allenfalls bei Näherrücken der alliier­
ten Truppen "sichergestellt" und später wieder " weiter­

geführt " ,  doch nicht aber später wieder " aufgebaut" 
werden .  Auch bei diesem " Sc hreiben Himmlers " hat 
offensic htlic h ein Ausländer die Feder geführt , wobei 
bereits der gesamte Inhalt abartig ist, denn Himmler 
hatte - zumal bei Kriegsende ! - anderes zu tun ! 

Im merhin sollte beachtet werde n :  
a )  Bere its i m  November 1 9 42 hatte Heinrich Himm­

ler, " dieses wichtige Anliegen bef ohlen " : 
b )  irgendwann " im Herbst 1 9 4 3 "  ( N ähere s  weiß man 

nicht ! )  sollen dann die Leichen von irgendwem und 

irgendwie (N äheres weiß m an nic ht ) ins Anato mische 

Deutsche Lautsprecher-" Propaganda" an der Front: 

Die ersten R otarmisten ergeben s ich 
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Institut in Straßburg eingeliefert worden sein . 
c) Die Leichen blieben in Bottichen mit Fixierflüssig­

keit l iegen, obgleich nach " Anlieferung des Materials" 

" die Bearbeitung Zug um Zug" zugesagt war und in­

zwischen sogar die " Entfleischungsmaschinen" (Mehr­

zahl) und zumindest ein " Entfettungsofen" (" Mazera­

tionseinrichtung" ) ,  - " die Hirt in Straßburg verwendet 

hat !"  ( Kater aaO . S. 253 ) -, für die " Skelettmontage" 

auch eingetroffen gewesen seien, 

d) es hat sich niemand um die " Skelettmontage" 

bemüht, noch nicht einmal in An sätzen, obwohl es doch 

sicher ein Forscherteam mal gereizt haben müßte ,  die 

" mod ernen Entfleischungsmaschinen" und den " Ent­
fettungsofen" wenigstens auszuprobieren. Schließlich 

hatte man sich derlei mitten im Krieg extra anfertigen 

lassen (angeblich ! ) , um derlei dann verrotten zu lassen ! 

Außerdem hätte man sich sagen müssen, daß eine Nut­

zung dieser " Technik" doch sicher weniger arbeitsauf­

wendig sein dürfte, als fast ein ganzes Jahr in Flüssigkeit 

liege nde Leichen anschließend " zu verbrennen" ! 

Daß M. H.  Kater mit seiner Darstellung ( aaO. , S. 250 

+ 253 ) , - für die er natürlich auch keinerlei Beweis 

antritt ! -, Prof. Dr. Hirt habe " die Entfleischungsma­

schinen verwendet" , also in Gebrauch genommen, "die 

Skelettierungsarbe iten nach Herbst 1943 wirklich begon­

nen" , den anderen Darstellungen widerspricht, denen­

zufolge " der größere Teil der Leichen" ( also " unbearbei­
tet" ) fast ein ganzes Jahr in Bottichen gelegen hätte und 

anschließend "verbrannt" worden sei, während " der 

kleinere Teil der Leichen" d en Franzosen in die Hand 
gefallen sei, mag den Kriminalisten vielleicht auch noch 

interessieren . 
Es ist geradezu schaurig, diese Sachverhalte ,  die dem 

" mündigen Demokraten" mit Unterstützung aller offi­

ziellen Behörden " von Amts wegen" als " historische 

Tatsachen" in Form von solcherart " D o kumenten" zur 
Kenntnis vermittelt werden, sachlich nüchtern zu sezie­

ren und ihre abgrundtiefe Verlogenheit zu erkennen ! Als 

Beispiel für Aussage und Wirkung dieses hier beschrie­
benen Sachverhaltes sei ein Artikel aus der weltweit 

wirkenden Zeitung " Die Welt" vom 27. 1 0 .1970 zitiert . 

Die wichtigste Aussage dieses Artikels steht am Schluß : 

Die Anklage im " Beger-Prozeß" beruft sich " weniger auf 

Zeugen als auf Dokumente" - Wie diese " Dokumente" 

aussehen, davon hc>.ben wir hier einiges kennengelernt . 
Daß das Gericht solche " Dokumente" ebenfalls unge­

prüft übernommen hat und diesen offiziellen Gang nach 

Canossa mitgeht, ist ein Kennzeichen unserer deutschen 

Souveränität im geteilten und zerstüc kelten und freunde­

besetzten Land. 

Nun " Die Welt" ; sie machte von ihrer Meinungs­
freiheit wie folgt Gebrauch : 

" H i m m lers ' A h nene rbe' vo r Ge richt 

Angeklagte ve rmaßen d i e  Schädel  für e ine Skelett-Samm lu ng 

von ' Untermen sc hen' 
V o n  u n se re m  Ko rrespo n de n te n  

F ra n kfu rt ,  26. O k tobe r  
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' ' Die  amerikan isc hen Truppen , die i m  N m:ember 1 9 -l4 i n  S traß­
burg einrüc kten, mac hten im Keller dt's anat om ischen Instituts 
der ' Re ic hsun iversität ' e inen grausigen  F u nd. In sechs gro ßen 
B etonbec ken lagen noch ein ige der Leic hen.  die der Ordinariu s für 
Anatomie,  Professor  August Hirt ,  im Einvernehmen mit  der Yon 
Heinric h Himmler gegründeten In stitutio n 'Ahnenerhc '  z u r  Anlage 
einer Skelettsammlung besonders markanter · Cntermensc hen'  
verwenden wo llte. 

26  Jahre nach Auffindung dieses Nac hlasses beginnt  <J m  

Dienstag i n  F ran kfurt ein Sc hwurgerichtspro ze ß gege n dre i  : �h t: ·  
malige M itarbe iter von Himmlers 'Ahnenerbe ' .  In  den näc h .Hcn  
Monat en haben sic h de r 59  J ahre alte Dr .  rer. nat. Brunn Hq.�cr, 
der 58 Jahre alte Dr. phil .  Hans Fleischhac ker und der 5 7  j :i hrige 
Wolf-Dieter Wolff wegen Beihilfe zum Mo rd a n  1 1 5 Fraue n und 
Männer zu verantworten. D ie Ermittlu nge n  nahmen neun Jahre in 
Anspruch. 

Der S kelettsammler Professor Hirt endete 1 9 45 im 
Schwarzwald verm utlic h durch Selbstmord. Beger stamm t  aus 
Frankfurt und betätigt e sic h dort im PapierhandeL Flei schhac ker 

war bis zum B eginn der Ermittlungen im Hoc hschuldienst und 
beschäftigte sich bis zu seiner Beurlaubung als Privatdo zent der 
Frankfurter Universität m it Anthropologie .  Wolff ko m m t  aus 
Hannover und ist Angestellter einer Schokolade nfabrik. 

Beger und Fleischhac ker fuhre n im Juni 1 9 43 im Auftrag 
von H immlers 'Ahnenerbe '  in das Konzentrationslager Auseilwit z 

und nahmen in fünf Tagen an den Schädeln von 7 9  Juden,  30  
Jüdinnen, vier A siaten und zwei Polen Maß. H irt hatte von 
Him mier eine Zusage für seinen Vorschlag bekommen ,  j edem 
'jüdisc h-bolschewistischen Komm issar den Kopf abzuschneiden ' ,  
um an ihnen d ie  Schädelfo rmen 'dieses c harakteristischen Unter­
menschentums '  zu studiere n. 

A ngeregt von dem 1 9 4 7  im Nürnberger Arzteprozeß zum Tode 

verurteilten und hinger ichte ten Generalsekretär de r SS- F or­

schungs- und Lehrgemeinsc haft Ahnenerbe ,  Wolfram Sievers ,  

hatte Himmler dem Straßburger Professor  Auschwi tz-Häftl inge 

für seine Studien angeboten. 
Die beiden Anthropologen B eger und Fl eischhacker haben 

in der geric htlic hen Voruntersuchung zu de m jetzt  anlaufe nde n 
Pro zeß ihre Re ise nac h  Au seilwitz und ihre Me ssungen dort 
zuge geben. Aber wir haben nicht gewußt ,  daß die KZ-Insassen 
umgebrac ht werden sollten.  Sie seien in de m Glaub en gewesen, es 
gehe  um re ine F orschung. Be ger hat zwar nach seinen eigenen 
Angaben dre i Monate nach seiner Ausc hwitz-Re ise Kenntn is vom 
Schicksal der von ihm ver messenen Häftl inge erhalten ,  aber er 
habe sic h daraufhin von ' A  hnenerbe' zurüc kgezogen. Immerhin 
war er noch vor Kriegsende Mitglied eines SS- E xpedit ionskorps, 
das in  Tibet Rassenforsc hung betrieb. 

D ie in Auseilwitz au sgesuchten Häftlinge wurden j edenfalls 
in das elsässische Ko nzentrationslager Natzweiler gebracht und 

dort vergast. D ie Leichen wurden dan n ins  anatomische Inst itut 
von Profe ssor Hirt transportiert und dort in Betonbec ken konser­
viert, um zu gegebener Zeit ' s kelettiert. zu werde n' ,  wie der 
Institutsangestellte Henry He nrypierre s den Erm ittlungsbehö rde n 
in Frankfurt angegeben hat. Als die amer ikanisc hen Truppen 

näherrüc kten, gab Hirt den Befehl ,  die Leichen im städt ischen 

Krematorium zu verbre nnen. Die Goldzähne ließ er sich über· 
geben.  Doch nicht  alle Leichen ko nnte n mehr beseit igt werde n, so 

daß dieses Ve rbrechen gleich bei Kriegsende e ntdec kt wurde . 
I n  dem jetzt anlaufe nden Verfahren stützt sich die An klage 

we niger auf Zeugen als vielm ehr auf Dokumente.  Denn fast der 
ge samte Sc hriftwechsel von Himm lers ' Ahnencrbe ' ist er hal ten 
geblieben.  Aus  die sem Material geht  auch hervor, daß der dri tte 

Ange klagte Wolff als Bürovorste her bei  Sievers für die sc hr ift­
l ichen Anweisungen über de n Transport der Häftlinge von Ausch­
witz nach Natzweiler verantwortli ch  war. 

Dieter Lau " 



W i r l< l i c h e Be we i s e  

l< e i n  e 

Doktorand Michael H. Kater in semem Buch " Das 

' Ahnenerbe' der SS 193 5 - 1945 " ,  Stuttgart 19 74, vier 

Jahre nach Beendigung des o . g. Proz esses, S. 254 : 

o * D * D * D * D * D * D * D * D * D* D * D * D * D * D * D * D * C * D * D  
. � D " Bedauerlicherweise mange l t  es heute an wichtigen � • 

D D dokumentarischen Unterlagen, di e z u r  endgültigen Klä-
,.. 

[j rung di eses Fragenkompl exes b eitragen könnten. " D 
. ... 
D * D * D * D *D * D * D * D * D * D * D * D * D * D * D * D * D * D * D * D 

Die von " Die Welt " aufgestellten " Tatsachenbehaup­

tunge n" sind auch in diesem Fall wieder total zusam­

mengefallen, was j edoch weder Herrn Axel Springer 

noch die Herrsc haften des Instituts für Zeitgeschichte 

veranlassen dürft e, sich mit entsprechenden Dementis an 

die inzwisc hen vol ksverhetzte Öffentlichkeit zu wenden.  

Bleibt nachzutrage n,  daß aus  dieser umfangre ic hen 

" Sam mlungsarbeit,  die von Au schwitz über Natzweiler 

bis nach Straßburg reicht" ,  nicht mehr zu finden war, als 

das " Material" , das in Form von ein igen Stüc ken Papier 

so eben beschriebener Art in Vergangenheits­

b ewältigungseifer unter Mithilfe und Beifall der aus­

ländisc hen Freunde hoc hstilisiert wird.  Un d die in 
" Fixierflüssigkeit gelagerten L eic hen" wurden au sge­

rechnet " verbrannt " ,  d. h. ' ' ein grö ß erer Teil " von ihnen. 

Ob solche Leichen wo hl zu verbrennen sin d ?  Wo ? 

Wann ? Von wem? Mit welchem Brennstoff im Herbst 

1944, wo doch Prof. Dr. Hirt offensic htlic h noch 

weniger Benzin zur Verfügung hatte als im Juni 1943? 

Auf alle diese Fragen keine Antwort. Diese Fragen 

werd en nicht einmal ge stellt ! Nic ht einmal vom Institut 

fiir Zeitgeschichte ! Blamabel auch das Eingeständnis des 

IfZ; daß man dort über den Verbleib der "von den 

Franz osen gefundenen Leichen und L eichenteile" auch 

nichts nähere s weiß : " Sie wurden vermutlich begraben" ! 

So anony m sollen Franzosen mit Opfern ihrer eigenen 

Verbündete n u mgegangen sein, wo jeder Kriegsto te sonst 

zumindest würdig registriert wurde? Unbekannt und 

ano nym gebliebene Foto s  können diese makabren Sach­

verhalte nicht aus d er Welt sc haffe n .  

Blättert man nach diesen Analysen im Buch von 

Mic hael H.  Kater " Das ' A hnenerbe'  d er SS 193 5 - 194 5 "  

zurück,  so ko mmt man aus weitere m Staunen nicht 

h eraus : Wie ko nnte es möglic h sein , daß den in 

Straßb urg einrüc kenden Franzo sen im November 1944 

" d er kleinere Teil der Le ich en " ( wieviel weiß man also 

nic ht ! )  in die Hand gefallen sei, wo do c h  " Hirts 

Forschungsstelle im November 1944 geräumt worden 

war " ( Kater aaO .  S. 3 5 3 ) ?  Daß man sic h nicht darum 

gekümmert hat ,  wo anläßlich d er Räumung die " Ent-

fleischungsmaschinen " (Mehr­
zahl) und der "Entfet­

tungso fen " ,  " die Hirt in Straß­

burg verwendet hat " ( Kater 

aaO . ,  S. 249 + 2 5 3 ) ,  hingek om­

men sind ( "verbrannt " hat 

man sie wohl kaum ! ) ,  wer sie 

hergestellt hat , wie sie über­

haupt aussehen, wie sie tech­

nisch funktionieren, wer sie be­

schreiben k ann usw. 1 ist echt 

be dauerlich.  

Wie gesagt , das Buch vo n 

Michael H .  Kater ist in enger 

Zusammenarbeit mit dem In­

stitut für Z eitgeschichte in 

München erstellt worden; die 

Vorarbeit bereits brachte dem 

" Ein seltenes Foto aus einem Konzentrationslager : Heinz B AUMEISTER legt sein em 
SS- Vorgesetzten Schriftstüc ke zur Unterschrift vor. Rechts stehend, Eugen KOGO N, der wie 
Heinz BAUMEISTER im sog. Hygiene- Institut tätig ist. Eine privilegierte Tätigkeit im KZ, 
be i de dürfe n ihr Haar lang tragen . . . . .  Diese SS- Leute waren - wie Prof. Eugen KOGON 
mitteilte - Helfer bei der Herste llung illegaler Verbindungen zu Widerstandskreisen im Land, 
so auch zu de r Gruppe in Dortmund und zu Wilhelm DüD DING. "  

Autoren d e n  Doktor-Titel ein ! 
Andere sind j a  schlie ßlich auf 
Grund analo ger Leistungsnach­
weise auch entsprechend b eför­
dert worden !  Das ist halt heute 
so üblich,  hat allerdings mit 
Wissenschaft denno ch nichts M i t  d i e se m  T ex t  in : Wi lhelm Düd ing ,  " D ie nat ional revol u t ionä re Bewegung 'Wide rstan d '  um Heinz 

Bau me i ster 1 92 6 - 1 937 in Dortm und" , H eft 3 de r R e i h e  " Ant i faschi st i scher Widerstand " ,  H erausgebe r :  
A nt i fasc h i st i sches Seminar , Dort mund o . J .  (nach 1 97 7 )  z u  tun. 
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Of f e n e r  B r i e f  a n  d a s  I f Z 

D ieser Brief b l ieb 4 M o n ate o h n e  A ntwo rt, obg le i ch  b e i m  vorangehe nd e n  Schr iftwec h sel  d as I n stitut fü r 

Ze itgesc h ic hte b i n n e n  1 0  Tagen z u  antworten wu ßte . W i r  seh e n  u ns d a h e r  gezwu nge n ,  d i ese n  Br ief a l s  

"Offe n e n  Br i ef" z u  veröffe ntl i c h e n .  

A n  das 
In stitut für Zeitgeschichte 
Leonrod-Str. 46 b 
8 München 1 9  

6.Mai 1 9 83 
Be zug: Ihr S chreiben vom 1 8 .4 . 1 9 8 3  A I / 1  We/p 
Sehr geehrter Herr Weiß ! 
Ihr freundliches und ausführliches S chre iben üb er das 

mir bis dahin völlig unbekannt gewesene " S S-Ah nen­
erbe" hat mich zwar merklich beeindruckt, doch steht 
mir das Ganze nach wie vor so sehr im Gegensatz zu den 
Verhältnissen eines totalen Krieges ,  so daß ich doch gern 
noch einige Fragen beantwortet hätte , z umal es für einen 
normalen Bunde sbürger gar nicht möglich ist, an Unter­
lagen heran zuko mmen, die Sie in Ihre m B rief heran­
ziehe n. Darf ich mir daher n o ch folgende Fragen erlau­
ben :  

1 . ) 
Kann man die Akten des Schwurgerichtsprozesses 

gegen Dr. B runo Beger (Landgericht Frankfurt) irge nd­
wo einsehen oder gibt es darüber eine veröffentlichte 
Dokumentation ? 

2 . ) 
Au s der Presse hatte ich seinerzeit entnommen ,  daß 

ein Profe ssor Ihres Instituts 1 9 60 in der "Welt" publi­
ziert hat, daß es in keinem Konzentrationslager des 
ehe maligen Reichsgebietes Vergasungsanlagen z ur Ver­
gasmtg von Me nschen gegeben hat. Nunmehr konfron­
tieren Sie mich mit der Feststellung, daß eigens für die 
Vergasung von 80 Menschen in Natzweiler im August 
1 943 eine Gaskammer errichte t worden ist. Da 
Natzweiler ja  im Elsaß liegt, haben die Franzosen doch 
sicher all es ge tan , um diese zu erhalten und zur Be sich­
tigung freizugeben. Ist sie denn nun tatsächlich noch 
vorhanden ? I ch wundere mich nur, daß man sich hin­
sichtlich des Lagers D achau auf Gaskammern festgelegt 
hatte , um nachträglic h den Rechtsradikalen zugestehen 
zu müssen , daß es in Wirklichkeit dort gar keine gegeben 
hatte. Mir wäre lieber gewe sen , man hätte die doch nun 
offenbar wirklich vorhanden gewesene in Natzweil er 
publikumswirksam gro ß herausge stellt und dort eine 
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ständige Ausstellung installiert mit den doch nun offen­
bar vorhandenen Fotografien, Dokumenten und 
international bezeugten Maßn ahmen nach Aufdeckung 
der F unde. Ich wäre Ihnen sehr verbunden, wenn S ie mir 
Hinweise dafür geben könnten, welche Maßnahmen die 
Franzosen ergriffen haben, um ihre doch außerordent­
lich wichtigen Funde internation al ge sichert bezeugen zu 
lassen. 

3. ) 
Ich war erstaunt, erstmals zu erfahre n, daß man mit 

dem Inhalt von Ciansalzen aus einer 14 Liter- Flasche 80 
Menschen vergasen kann. Gibt es hierüber Literatur? Ich 
habe in der gesamten mir bisher z ugänglichen KZ-Litera­
tur darüber noch nie etwas gelesen. Zyklon-B ist dies 
offe nsichtlich nicht gewesen, denn dieses wurde m 

Büchsen mit der entspre chenden Aufsc hrift geliefert. 
4. ) 
Hatte ein Majorsrang wie Adolf Eichmann tatsächlich 

die Befehlsgewalt über die Auslieferung von Häftlingen 
im KZ Auschwitz , wi e sie im Brief von Sievers am 
2 1 . 6. 1 9 4 3  ebenso unterstellt wird wie die Möglichkeit 
zur Beschaffung von seuchenfreier Häftlingskleidung? 
Liege ich richtig mit me iner Verwunderung, daß die 
Einschaltung E ichmanns in diesen S achkomplex den 
eigentliche n, damals vorhandenen Verhältnissen nicht 
gerecht wird? Wenn ein solches Ansinnen Himmler und 
Hirt ausgehe ckt haben,  werden sie m E . - einmal um die 
Angelegenhe it möglichst geheim zu halten und zum 
anderen zu beschleunige n - nur jene darüber informiert 
und damit befaßt haben, die damit zu tun hatten, 
nämlich : den Lagerko mmandanten Höß, den Leiter de s 
WVHA Pohl und de n KL-Inspektor Glü cks. Soweit ich 
weiß, hatt e niemand anderes Möglichkeiten,  jemanden 
aus eine m KZ herauszuh olen. Oder liege ich da falsch? 

5 . ) 
Haben Sie in Ihre n Vierteljahrsheften einmal dieses 

ganze The ma behandelt? Wenn j a, könnte ich eine 
solche Ausgabe von Ihnen beziehen? 

Mit freundlichem Gruß 



W i e  s i c h d i e l( a p p e n  

Beim Erforschen der Herkunft dieser vorgenannten 

Gesc hichten drängen sich viele Vergleiche auf, die sogar 

bis in den Ersten Weltkrieg z urückre ichen. Am ein­

drucksvollste n sc heinen jedoch die Formulierungen des 

sowjetischen Anklägers im Nürnberger Hauptpro zeß, 

Oberjustizrat SMI RNOW, am 19. Februar 1946 zu sein, 

als er bei der gleichartigen Aufzählung seiner vielen 
" Zeugen" und "Dokumente " auf die Produktion von 

Seife aus Menschenleichen zu sprechen kam, auf die 

"Bottiche " ,  in denen monatelang " Leichen ohne Kopf" 

in " Fixierflüssigkeit " gelegen haben. Doch hören Sie 

selbe r :  

" Ich  unterbre ite dem Geric htshof a l s  USSR- 1 9 7  die Aussagen 
eine s unm ittelbare n M itarbe itcrs an der Herst e llung von Se ife aus 
me nschl ic he m Fett ,  de s Labora 1 1tr n  im Anato misc hen Institut 
Danzig, Sigmund Masur . . . . .  

' F rage : Erz ä hle n S i P ,  wie i m  A natomischen Institut v o n  Danzig 
Se ife aus Me m..: henfe tt herge stellt wurde . 

Antwort :  Nl'ben de m Anatomisc hen In stitut wurde im Laufe 
de s Sommer� 1 9 41 im Hinte rhof ein einstöckige s Steingebäude 
errichtet ,  wel c hes  aus 3 Z immern bestand. Dieses Gebäude wurde 
errichtd zur Bearbe itung der Le ic hen und de s Auskochens ihrer 
Knochen .  Das erklärte  offiz iell Profe ssor Spanner. D ieses 

Labo ra toriu m wurde 'das Laboratorium fiir die Herste llung von 
Mensc hengerippen und Verbre nnung des Fleisc he s sowie der n icht 
be nö t igten Knoc hen ' ge nan nt. Aber sc hon im Winter 1 943/44 
wurde von Profe ssor Spanner befohle n, das Menschenfett zu 
sa mmeln un d n icht wegzu werfe n. Dieser Be fehl wurde Reichert 
und Borkmann  ert e ilt. Im Februar 1 9 44 gab mir Professor 
Spanner ein Re zept zur He rstellu ng von Se ife aus Me nsc henfett. 
l n  diesem Rezept wurde vorgesc hrieben, 5 kg Menschenfe tt, 1 0  
Liter Wasser und 5 0 0  · 1 . 000 Gramm Atznatron z wei bis dre i 
Stunde n lang z usammen z u  sieden und dann abkühlen z u  lassen. 
Die Se ife sc hwi mmt dann an der Oberfläc he der Flüssigkeit, die 
Überreste und das Wasser bleiben auf dem B ode n des Gefäßes. Zu 
die ser Mise hung wird noch e ine  Handvoll Salz und Soda hinzuge­
fügt. Dann noch frisc he s Wasser und die ganze M isc hung wird 
nochmals zwei  bis dre i Stunden ge koc ht. Nachdem die fertige 
Se ife a bge kühl t  war, wurde sie in die Formen gegossen. ' 

Ic h erlaube mir nun, dem Geric htshof diese Formen z u  zeigen,  
in die  die  ge koc hte Se ife gegossen wurde. We iterhin erbringe ich 
den Bewe i s  dafür, daß das halbfertige Fabrikat der Menschense ife 
in Danz ig erbeutet wurde . Ich setze die Verle sung fort : 

' D ie Se ife roch u nangenehm. Um diesen unange nehmen Ge­
ruch zu beseit igen, wurde Benzahldehyd hinzugefügt. ' . . .  

D a s  F e t t  der Le ichen wurde v o n  B orkmann u n d  Re ic hert 
gesammelt .  Ic h siede te die Se ife aus Frauen- und Männerle ichen. 
Ein S iedeprozeß daue rte me hrere Tage ( 3  · 7 ) .  Ich persönl ic h habe 

g l e i c h e n  • 
• H i e r S e i fe 

von 2 S iedeprozessen,  die mir bekannt sind, nur an einem 
unmittelbar teilgenommen. Das Ergebnis dieser beiden Prozesse 
waren 25 kg Se ife , wobei  für dieses S ieden 70 - 80 kg Menschen­

fe tt von ungefähr 40 Leichen gesammelt wurde. D ie fertige Se ife 
kam zu Profe ssor Spanner, der sie bei s ic h  persönlic h verwahrte. 

Für die Herstellung der Seife aus Mensc henleichen interessierte 
sich, wie mir bekannt ist, auch die Hitler- Regierung. In das 
Anatomische Institut kamen der Reichserziehungsminister Rust, 

der Reic hsgesundheitsführer Dr. Conti ,  der Gaule iter von Danzig, 
Albert Forster, und viele Profe ssoren aus anderen medizinischen 
Instituten. 

Ich selber habe für meine Toilette und zum Wasc hen die se 

Se ife aus Mensc henfett gebraucht . . . .  
Professor Spanner befahl, ebenso wie das Menschenfett auch 

die Menschenhaut zu sammeln, die nach der Entfettung mit 
Chemikalien bearbeite t wurde. Mit der Verarbeitung der Men­
schenhaut ware n der Präparator von Barge n und Professor Span· 

ner beschäftigt . . . .  ' 
Ich lege dem Gerichtshof nunmehr als USSR- 1 96 die Abschrift 

eine s  Rezepts für die Verwendung von mensc hlichem Fett für die 
Herstellung von Seife vor . . . .  Den Beweis dafür, daß d ie ses Rezept 
echt ist, könne n die Herre n Ric hter aus dem Proto koll der 
Aussagen Masurs, das de m Gerichtshof als USSR- 1 9 7 vorgelegt 
wurde, ersehen.  Ich will auch dieses Protokoll nicht verlesen. 

Hingegen erlaube ic h mir, de m Gerichtshof zwei uns vo n der 
brit i schen Staatsanwaltsc haft liebenswürdigerweise überlassene 
Dokumente zu  verlese n, die das Protokoll des Verhörs Masurs 
be stätigen. Es handelt sich um z wei beeidete Erklärunge n zweier 
brit ischer Kriegsgefangener, insbesondere des Soldaten J ohn 
Henry Witton, der de m Royal Sussex Regiment angehört. Das 
Dokume nt wird de m Gerichtshof als U SSR- 2 64 vorgelegt . . . .  Ich 
zitiere : 

' Durchsc hn ittl ich 7 - 8 Leiche n pro Tag kame n  an; alle waren  
enthauptet und  nac kt. Manc hmal wurden s i e  in  einem Auto des 
Roten Kreuzes gebracht, das 5 · 6 Leic he n  in einer Holz kiste 
enthielt, und manchmal in einem kle ine n Lastauto, das 3 . 4 
Le ic hen enthielt . . . .  

D ie Leic hen  wurden i m  allgemeinen s o  rasc h wie möglich 
abgeladen und in den Keller gebrac ht, der von einer Se ite ntür der 
Halle des Haupte ingange s erre icht werde n konnte . . . .  

Dann wurde n sie i n  gr oße e iserne Behälter ge legt, w o  sie 
ungefähr 4 Monate l iegengelasse n wurden . . . .  

Dank der Mixtur zur Konservierung, in der sie aufbewahrt 
worden waren, konnte das Zellengewebe sehr leicht vo n den 
Knochen e ntfernt  werde n. Das Zelle ngewebe kam dann in einen 
Kessel etwa in der Größe eines kleinen Küc hentisc hes. Nac hdem 
es gekocht worde n war, wurde die Flüssigkeit in we iße Schalen 
gegosse n, die etwa zweimal so groß wie ein B ogen Papier von 
Kanz le iformat und ca 3 cm tief ware n . '  

Dies ist die Form, die ic h dem Geric htshof vorhin ge zeigt 
habe : 
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' A u s  diese m Kessel wurde n pro Tag u ngefähr dre i bis vier 
Formen gefüllt. ' 

Der Ze uge hat die Ve rwendung der Seife per sö nl i c h  n ic ht 
gesehen, a be r  ic h lege de m Geric ht shof als B e weisstück 
U S S R-2 72, die sc hriftliche E r kläru ng des Korporals der Royal 
Signals, der britisc hen Armee,  W illiam A ndersen Neely vor: . . .  

' E s ka men u nge fähr z w e i  oder drei Leic he n  p r o  Tag a n  S i e  
ware n sämtl i c h  nackt u nd d i e  m e iste n ware n e nthaupte t . . . .  

D i e  Konstruktion der Maschine für die He rstellung von S eife 
war im März oder April 1 944 beendet . . . . D ie fetthaltigen T e ile 

der Leichen, beson der s die von F raue n , wurde n in ein grobes 
Em ailgefäß gelegt, das von 2 B unsenbre n nern erhitz t w urde . . . .  

Die herge stellte Me nge kann ich nicht schätze n ,  aber i c h  sah, 
wie die Danziger Bevölker ung die se S eife benutzte . . . .  ' 

Ic h lege n u n  als B eweisstü c k  
U S SR- 39 3  halb fe rtige und geb rauchs­

fe rtige Seife vor. Hier ist e i n  kle ines 
Stüc k ge brauchsfertiger S eife , die nac h 
mehrmonatiger Lage rung wie ge wö hn­
liche Hau sh altsseife a ussieh t. Ic h übe r­
gebe es de m Geric h tsho f. 

F erne r  lege ich de m G erichtshof 
Stücke halbfertig e n  Leders aus Men­
sc henhaut als  Beweisstü c k  U S S R- 39 4  
v or . . . . " R) 

Der Untersc hied ist hingegen auffällig , daß Professor 

Hirt in Straßburg eine Fixierfl üssigkeit z ugedichtet wur­

de, die es nötig machte , daß er für die weitere " Bearbei­
tung" d er Leichen noch einen " Entfettungsofen" und 

" Entfleischungsmaschinen" ( M ehrzahl ) benötigte , 

während Professor Spann er schon weit voraus war, eine 

" Fixierflüssigkeit" zu verwenden, die es ermöglichte,  
" d as Zellengewebe sehr leicht von d en Knoc h e n  z;u 

entfernen ' ' .  
Auffallende Gedankengleichheit beider Geschichten 

weiterhin : das alles wurd e mitten im Kriege erst in  Su•ne 

gesetzt m it dem H öhepunkt gegen Ende des Krieges.  N ur 
so konnte man hoffen,  daß sich keine Zeugen finden, die 

In die se m  Sinne ging es in 

Nümberg weiter. Ist es auch im 

Westen um diese Geschic hte er­

staunlic h ruhig gewo rden - das 

G anze wurde stillschweige nd der 

V e rgessenheit anheimgegeben, 

weil es wohl doch z u  p rimitiv e r­

sc hien und z u  sehr an die Ge­

sc hichten des E rsten Weltkrieges 

erinnerte -, so muß die h isto ri­

sche Wisse nschaft sie dennoch er­

neut aufgreifen,  weil sich nämlich 

hier b esonders deutlich Parallelen 

abz eichnen zu der nach wie vor 

im Westen ebenfalls noch am Le­

ben erhalten en Legende von der 

" Skelettsammlung im Anato mi­

schen Institut Straßburg " . 

Aufnahme 1 980:  I m  Museum Stutthof bei Danz ig, Abteil ung " p r i vate Samml ungen" 
ausgest e l lte ' R if"-Seife ( R if = R eichsste l l e  für industri elle F ettve rsorgung" ) .  ln diesem 
polnisch-kommunisti schen Museum wird nach wie vor di ese Seif e  al s " von menschl ichen 
L e ichen hergeste l lt" au sgegeben. Auch fü r die K ommunisten ist offenbar nichts makab er 
genug, um ihre pol it ischen Ansprüche gegenüb er D eutschl and zu " rechtf e rtigen" . 

·· ·· ·· · · · · · · · · · · ·· · · · �········ ····· ···· · · · · · · · ······ ··· · 

Man rekapituliere folgende Parallelen : Deutsche Pro­

fessoren, maßge bend e  Namen der Reichsführung, Ana­

tomisc hes Institut tätig in völlig sachfremder und den 

Kriegsanstrengungen zuwiderlaufender Arb eit , Allliefe­

rung von Leichen, " Bearbeitung Zug um Zug " ,  dann 

aber Liegenlassen der Leichen mehrere Monate in Botti­

chen mit Fixierfl üssigkeit im Keller, dann " E ntfettung" ,  

dann Maschinen zur w eiteren Verarb eitung, die erst im 

Krieg " ko nstruiert" ( d afür hatte man Zeit ! )  u nd h erge­

stellt wurden, " G erippe" ,  " F rauen- und Männerleichen",  

auch die Namen fehlen nicht ( S efton Delmer : " Mö g­

lichst genau ! "  ). 

8) I MT ,  Bd . V I I ,  S . 656 - 659. 
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es widerlegen würden, denn im chaotischen Zusammen­

bruch des Reiches verl oren sich überall die Spuren.  

Besonders aufsc hlußreich an dieser sowjetischen An­

klage in Nümb erg ist jedoch weite rhin, daß bei dieser 

Geschichte das Zusammenspiel zwische n sowjeti scher 

Agitation und britisc her Greuelpropagandahil fe ganz of­

fensic htlic h in Erscheinung tritt. Und dies gerad e in 
einem Fall,  der so primitiv ist , daß man ihn im Weste n 

offiziell dementieren m ußte , dessen geistesverwandte 

Nebenprodukte j edoch wie im Fall der " Skelettsamm­

lung des RSHA" noch nac h wie vor offiziell weiterge­

reicht werden. Die Verantwortungsl osigkeit dieser Me­

thod e  kann kaum besser als durch den Vergleich dieser 

beiden Geschichten aufgedeckt werden .  



Was d a s ''A h n e n e r b e " w i r l< l i ch w a r  

Was war "Das Ahnenerbe" aber nun wirklich? 

Der "Wissenschaftler " und ' 'Historiker" Dr.  Michael 

H. Kater, der sich viele Mikrofilme von Schriftwechseln 
und wer weiß was alles angeschaut und diese geprüft hat, 
führt dazu - wie gesagt in enger Zusammenarbeit mit 
dem Institut für Zeitgeschichte in München - aus : 

" Das Ahnenerbe war einer riesige n Spinne gleich, deren Leib i n  

Berlin ruhte, deren Glieder a b e r  b i s  an die Grenzen des Reiches 

heranragten. " ( S .  83 )  

Wir zitieren gerade diesen " Wissenschaftler" auch für 
die nachfolgenden Ausführungen, da er ja wohl nicht im 
Verdacht steht, z ugunsten der SS oder des National­
sozialismus das geringste zu beschönigen. 

Heinrich Himmler gründete am 1 .  Juli 1935 die 
" Studiengesellschaft für Geistesurgeschichte, Deutsches 
Ahnenerbe "  mit dem ausdrück lichen Ziel, die " Wissen­
schaft der Ge istesurgeschichte zu fördern " .  Einer der 
Mitunterzeichner und eigentliche Vater dieser Gesell­
schaft w:tr der deutsch-holländische Privatgelehrte Dr. 
Hermann Wirth, der 1910 über den " Untergang des 
niederländischen Volksliedes" promoviert und sich mit 
intensiven Forschungen über antike und abendländische 
Schriftsysteme und Urreligionen befaßt hatte .  

Die Finanzierung bestritt seit 1936 die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft sowie der Reichsnährstand . 
Institutionell wurde die Gesellschaft "Das Ahnenerbe "  
j edoch i n  das Rasse- und Siedlungshauptamt (RuSHA) 
eingegliedert und unterstand dem Verwaltungschef der 
SS Oswald Pohl, ihre Mitarbeiter erhielten SB-Führer­
ränge im RuSHA. Auch blieb die Gesellschaft mit den 
Einrichtungen des Reichsnährstandes verbunden, da die 
maßgeblichen M itarbeiter des Reichsnährstandes bereits 
1935 geschlossen in die SS übernommen und in das 
RuSHA eingegliedert worden waren. 

Im Laufe der nachfolgenden Jahre hat die Gesell­
schaft " Das Ahnenerbe" eine Fülle von - mehr als 40 ! -
kulturellen und der Forschung gewidmeten Pflegstätten 
bzw. Abteilungen errichtet . So z . B .  für germanisch-­
deutsche Volkskunde, Germanenkunde, Sippen- und 
Ahnenforschung, germanische Kunst, Wortkunde, 
Märchen- und Sagenforschung, Volkskunde und Volks-

fo rschung, Schrift- und Sinnbildkunde, klassische Alter­
tumswissenschaft, Karst- und Höhlenkunde, Wappen­
kunde, Traditionspflege, klassische Philologie und Alter­
tumskunde, mittlere und neue Geschichte, Kultur- und 
Sprachwissenschaft, Grabungen, Botanik und Tier­
geographie, Wald und Baum, Mineralogie , Naturwissen­
schaft, Wetterkunde, Innerasienforschung und 
Expeditionen, wehrwissenschaftliche Zweckforschung. 

Ausgerechnet Rassekunde war nicht dabei ! 
Neben der vom "Ahnenerbe" herausgegebene n  

M onatszeitschrift " Germanien" gab der Ahnenerbe-­
Stiftung-V erlag "eine stattliche Anzahl wirklich 
renommierter Fachzeitschriften heraus" (Kater aaO. S. 
1 04) .  

I n  den Jahren 1938 - 1939 arbeitete "ein nicht 
geringes Aufgebot an Wissenschaftlern" mit Heinrich 
Himmler zusammen (Kater aaO. S. 82 ) .  - Wobei Katers 
Formulierung "Himmler verfügte über . . . .  " der schon 
gewohnten propagandistischen Negativdarstellung ent­
spricht . Diese Wissenschaftler nämlich waren keine 
Sklaven, über die "man verfügt ",  noch überhaupt Ange­
stellte Him mlers, sondern freie Mitarbeit er, die mit 
anderer Tätigkeit ihr eigentliches Geld verdienten ! Aber 
so etwas darf ja heute nicht wahr sein ! Das "Ahnenerbe" 
hatte in der Tat nur wenig� hauptberufliche Angestellte. 

Mit Kriegbeginn wurden die Arbeiten des "Ahnen­
erbe" infolge Personal-, Geld-, Material- und Z eitmangel 
weitgehend reduziert und "kriegsunwichtige" Forsch­
ungen eingestellt. Schon im Oktober 1 9 39 taten 30 

aktive Mitarbeiter bei der Wehrmacht Dienst (S.  1 45 f) . 
Als neue Aufgaben übernahm "das Ahnenerbe " die 
Rückführung des deutschen Kulturgutes aus dem Balti­
kum ( 1939 - 1940) und wurde Treuhandstelle Ost ftir 
beschlagnahmte Kulturgüter in Polen. Später war die 
Gesellschaft bei der Rückführung der südtiroler 
Optanten und ihres Kulturbesitzes b ehilflich. So befand 
sich der "Reichsgeschäftsführer" Wolfram Sievers als 
Leiter der "Kulturkommission" vom Juli 1 940 bis Ende 
März 1943 in seiner Dienststelle in Bozen. 

Michael H. Kater gesteht ein: 

"Die meisten der in Verbindung mit dem Verein nach 1939 

per iodisch gedruckten Fachj ournale halte n einer exakten über-
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prüfung stand " ( S. 200 )  

"Allgemein hat der Antisemitismus in  der  Kulturpolitik des 
'Ahnenerbes '  nicht die starken Formen angenom men, die man 
vie lleicht erwartet  hätte . . . .  

' Germanische Kulturwissen schaft ' ließ sich auc h  o h n e einen 
überpo intierten Bezug auf die 'J udenfrage ' treiben. " ( S .  1 2 1 )  

" Von e inigen  pro minent en Ausnahmen (Löffler , Huth) abge­

se hen, gab dch das ' Ahnenerbe ' nie betont ant ise mit isch. " ( S .  
1 2 1 )  

" Der Versuch,  gewisse ' Ahnenerbe '-Abteilunge n mehr rassen­
kundlich als bisher auszurichten ,  scheiterte am wissenschaft lichen 
Perso nal: e s  gab eben keine rasse nkundliehe Tradition in der 
Forschungsge meinsc haft Himmlers . " ( S .  206 )  

Und ausgerechnet dieser Gesellschaft mit ihren 

renommierten Wissenschaftlern und renommierten Leis­

tungen , die sich all die J ahre überhaupt nicht mit 

Rassefragen befaßt und auch gar keine " Experten " dafür 

hatte , die während des Krieges ständig ihre Arbeiten und 

ihr Personal einschränken mußte ,  die weder sachlich 

noch institutionell die geringste Berührung mit dem 
Judenreferatsleiter des R eichssicherheitshauptamtes 
Ado lf Eichmann hatte, wurde diese Greuelpropaganda­
geschichte mit der angeblich mitten im Krieg "be­

fohlenen Skelettsammlung von zu t ötenden Unter­

menschen' '  untergeschoben ! 

Es ist schon schrecklich, dies alles als besiegtes Volk 

ertragen zu müssen,  und dann noch zu einer Zeit , da 

man die übrig gebliebenen Volksteile verpt1ichtet, um 

"gemeinsamer Ideale willen" (welcher eigentlich? ) sich 
in internatio nal beherrschte Militärblöcke zu integrieren ! 
Es wird Zeit , daß die abgrundtiefe Verlogenheit , die mit 
der " Re-education " E inzug gehalten hat in Europa und 
damit auch in der Welt, ein Ende findet ! Mit solchen 
Maßstäben, die ja charakteristisch für d ie Behandlung 

fremder Völker sind und sich in viele weitere Bereiche 
auswirken, kann man keinen Weltfrieden zement ieren ! 

0 0 0 0  0 0  0 0 0 0  O CJ  0 0 0  0 0 0  0 0 0  IJ O D  O C  J O l_ l  0 U O !  

I n  diesem Zusam menhang dürfte hingegen 
aufschlußreich sein, daß der im Dritten Reich so be­
rühmt gewesene "Rasse-Günther" - Dr. Hans F . K . 

Günther, Geburtsjahrgang 1891 -- bereits im Jahre 1930,  
also während der Weimarer Zeit, einen Lehrstuhl für 

Rassekunde erhalten hatte , diese Disziplin also offen­

kundig keine Erfindung des Nationalsozialismus 

gewesen ist. ( Kater aaO . S. 98) 

Hatte n i chts mit "Schwa rzarbe it" zu t u n :  Be isp ie l  für deutsche Propaga nd aarbe it wä hrend des R ußla ndfel dzuges 1 94 1 :  

De utscher Pa ssierschein für Rotarmisten 
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Vo l l<s v e r h et z e n d e  L ü g e  

' ' p at r i ot i seh e T u g e n d " 

I n  se m c m  Buch "Hinter  den Kulissen des franz ösische n  Journalismus" , herausgegeben in Berlin 1 9 2 5  -

Vgl . auch Gcorg Huber , "Die französische Propaga n da " , Mtinchen 1 9 28 - , hat e in anonym gebliebener 
" französischer Chefredakteur" die scho n im Jahre 1 9 1 4  in  Frankreich begon ne nen Arbeit smethoden der 
" K riegspro paganda" aufgeze igt : 

We n n  man die Lüge zu emem wis se nsc haftl ichen 

Syste m re duzier t ,  s ie dic k auftr ägt u n d  m it gro ß e m  A u fwand an 
Müh e und genügend Geldmitteln als re i n e  W ahr heit  über die g-anze 
Welt verbre i t e t ,  kan n  man auf lange Ze it ganze N a t i o n e n  täusc hen 

un d für Z iele,  an den e n  sie n ic ht das geringste Inter e sse haben, auf 
das Sc hlachtfeld tre ibe n .  Wir hab e n  dies z ur Genüge während de s 

letzte n Krie ge s  gese h e n  und werden es im näc hste n sehen, durch 
den eine güt ige Vors e hu n g  in rlu mpcr We ise versuchen wir d ,  das 
Pro b l e m  der Überbevölkerung zu J(i <, e n .  

W ir erkannten so fort un d sehr rich tig, d a ß  e s  n ic ht genügt ,  die 

Massen für den Krieg zu e n t fla m men u n d  den F e i n d  als gefähr­
lichen F rie de n sstöre r  und de n schli m m st e n  B edroh er der Mensch­
heit h inz ustellen,  u m  �o der An klage der Kriegs sc h uld z u  ent­

ge hen. 
W ir haben n ic h t  auf Lord N o rthc liffe s Me thoden gewartet.  W ir 

erfaßten im N u ,  wie wic h t ig es war,  die ö ffentliche Meinung für 

unsere m e hr o d e r  wen iger gere chte Sache z u  begeistern.  Schon 

dre i T age n ac h  A u sbruch des Kriege s  ver kündete Vivian i ein 
Gesetz ,  chs a m  gle i c h e n  T age vo n Kamm er u n d  Se nat ange­
no mme n  wurde u n d  als er ste Rate für e in e wir ksame Propagan da 
die Kle i n igkeit  von fünfun dzwanzig M illionen Goldfran ke n vor­
sah, die z ur Err ichtung des 

Pressehauses (M aison de Ia Presse ) ,  
e i n e s  R ie sengebäude s i n  de r R ue F rancois 3 ,  fünf S to c kwerke 

hoch o h ne Kellergeschoß m it d e n  D ruckmasc h i n e n  u n d  oh ne 

Erdgesc h o ß  mit dem gr o ß e n  Ve rsam m lun gssaal,  die n ten. H ier 
h errsc h t  ein l ebhaftes G e h e n  u n d  K o m m en wie in einem B ienen­

s t o c k .  Last wagen fa hr e n  vor,  ebenso Autos m it wichtig aus­

seh e n den Leu t e n. D ie zweihundert Räume enthalte n die W erk­
stä t t en,  Büro s, Sprech- und E mpfan gs z i m m er,  in de ne n jene 
kriegsto lle n Helden residieren, deren M u t  m it dem G rad der 

En tfernung von den Schütze ngräben wächst .  Vo m Keller bis z u m  

Politisch- historisc h e  Lügen haben leider bei s krupel­

lo ser Anwen dung d er modern en T echnik und der 

Massen medien eine außerordentlich weitre ichende 

Wirkung. Die Mill ionen Ze itungsleser in der Welt sind 

meist weitab vo m Geschehen, also im Hinblick auf 

best i mmte Ze itungsmel dun gen n ic ht urteils kräftig.  Sie 

mii ssen ' ' glauben " ,  w a s  " Klügere " ,  Einfl u ß re ic h ere und 

Mächtigere i h n en i n  der Zeitung vorsetze n .  Geringer 

scho n i st  d ie Zahl derj enigen,  die es " n ic h t  glaubt" und 

Glasdac h im fü nfte n Stock ist all e s  die Ve rkörperung ko nzen­

trierter Propaganda. I m  Keller standen die Masch in en für Druck 
und Reproduktio n. Unter dem Glasdac h arbeitete die foto-ch e m i­
grafisc h e  Abteilung. I hre Hauptarbeit  bestand in der H erstellung 

vo n F o tos und Schnitzen von Holzfiguren m it abgesch nitte ne n 
Händen, ausgerissenen Z ungen ,  ausgesto c h ene n Augen, e inge ­
schlage ne n S chädeln und bloßgele gten Hirnen. Die so h erge­
stel lten Bilder wurden als unwiderlegbare Beweise deutsc h er 
Greueltaten in alle Te il e  der Welt gesandt , wo sie nicht verfe hlte n, 

die gewünschte Wirkung z u  erz ielen. In de n gleichen Räum en 
wurden gefälsc hte F o t o s  von zerschossenen fran z ö sischen und 
belgischen Kirc h en, ge schändeten Gräb ern u nd Denkmälern und 

Stätte n der Ve rwüstung und Vernichtung gemacht. Das Z u­
sammen stellen und Ausmal e n  dieser Stätte n wurde von den 
besten Büh ne nm al ern der Großen Pariser Ope r ausgeführt. D as 

Pressehaus war der n i mmermüde B runnen,  dem unautbörlich 
falsc h e  Kriegsberic hte und erfundene N achrichten von E tapp e  
und Front, d i e  ge meinste n  und brutalsten Verleu m dunge n de s 
Gegn ers, die verblüffen dste n Erfin dungen n ie derträchtiger ,  ihm 

zuge schriebe ner Handlungen entsprude l te n. Das so verbre itete 
heimtückisc h e  aber wir ksame G ift hat e ine U n zahl wohlm ein e nder 

ab er arglo ser Le ute irre geführt und b e e influß t. . .  Während de s 

Krieges w urde die Lüge e in e  patrio tische Tugend. S ie w urde uns 

durch Regierun g und Zensur aufgez wungen und wegen der G e­
fahr , den Krieg zu ver l ieren, als Notwen digke it angese hen. Außer­

dem brac hte das Lüge n Gewinn und oft auch öffentliche E hr­
ungen. E s  hätte ke inen Zweck, d en Erfolg der Lüge abzuleugne n , 

welche die Presse als b este s M ittel einer au sge de h nten und 

sc h nellen Ve rbreitung benu tzte.  D i e  gr ößte n An stre ngungen 
wurden ge mac ht, um jedes Wort de s Fe inde s  als Lüge und j ede 

Lüge von uns als reine W ahrheit abzustempel n. Alles segelte unter 
der F lagg e der " Propaganda" . 10) 

an das bedruckte Papier in Großformat skeptisch heran­

ge ht. Wiederum geringer ist j en e  Zahl vo n Menschen ,  die 

interessiert ist ,  sic h die Zeit nimmt tlnd in Büchern 

Einzelheite n, Z usammenhänge studiert . Un d nochmals 

schmilzt die Zahl derer zusammen, die das in Büchern 

Gelesene prüft . Aber sel bst diese Forschenden ste hen der 

Situation gegenüber , daß sie von einer überfülle " wissen-

1 0 ) Arth u r  Po n so n by ,  " A bs i c h t l iche Lügen in Kr iegsze i t e n " ,  S ee h e i m  

1 96 7 ,  s. 1 7 2 - 1 7 4 .  
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schaftlicher "  Literatur nahe zu erdrückt werden und 

dennoch allerorten in wesentlichen Kernfragen ein un d 

dieselbe "Meinung" - Verzeihun g :  ein und dasselbe 

" wiss enschaftliche Ergebnis " - vorfin den. So gewahrt 

beispiel sweise der Student in den Regalen " Geschichte" 

der deutschen Bibliotheken z .  Zt. vielfältige dic kleibige 

En zyklo pädien, Lexika, " Handbücher deutscher Ge­

schichte " ,  die in unterschiedlichen Variationen das 

Nürnberger !MT-Geschichtsbild von 1 94 5  " inter­

pretieren " .  Diese Autoren,  die " der Ansicht der Mehr­

heit des deutsc hen Volkes, der Regierungen und Parla­

mente entsprechen " ,  bleiben dort in den Bibliotheken 

weitgehend unter sic h. 

Die Zahl de rjenigen - um die eingeleitete An aly se 

der geistigen B eeinflußbarkeit in der modernen Massen­

gesellschaft fortz usetzen -, denen dies auffällt, ist 

wiederu m  erhe blich geringer. Wer nun sachlich richtig 

die anstehenden Probleme beurte ilen kann, Wider­

sprüche un d Unrichtigkeite n bei einer Vielz ahl vo n 

Doktoren und Pro fe ssore n  fe stzustellen wagt und sich 

die öffentlic he Be kundung w irtschaftlic h le iste n kann, 

bleibt normalerweise politisch w irkungsl o s. Die 

Zeitungsverleger und Politiker selbst in einer demo­

kratisch organisierten Gesellschaft pflegen getrost über 

diese wenigen Außenseiter hin wegzugehen. Ihnen genügt 

die " Mehrhe it "  der Masse. Sac hlic hkeit in der geistigen 

Auseinandersetzung tritt zurüc k.  Und geschic kt ver­

packte Lüge n  z4r Durchsetzung bestimmter Intere ssen in 

Hunderttausende n ode r gar Mil lio nen von täglic hen und 

wöchentlichen Auflagen tun weiter ihre Wirkung. 

Zweifellos werden sie auch dann nicht z ur histo risc hen 

Wahrheit, we nn sie jahrelang wiederholt werden und in 

" wissenschaftlic her Literatur" ihren Niederschlag 

finde n. 

Typisc he Beispiele,  wie in politischer Absicht gefer­

tigte und von der Weltpresse h ochgespielte " D o kumen­

te" selbst von so nst kritischen H istorikern leic htgl äubig 

oder in opportunistisc her Absicht als " authentische 
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"Technisches Genie" Ellic Howe, seit März 1 942 in 

Setton Delmers Diensten. " Von d iesem Augenbli ck 

kann von einer durchschlagenden englischen schwarzen 

Propaganda gespro chen werden. Howe fälschte nicht 

nur einen Tei l  des Dokumentenmaterials ,  das der 

engl ische Geheimd ienst für se ine Agenten dringend 

benötigte , sondern auch die über dem Rei chsgeb iet 

a bgeworfenen Lebensmittelkarten. " -

Es i st nach dem Krieg merkwü rdig ruhig um d iesen 

Ma nn geworden. Ein Berufsfälscher pflegt frei lich auch 

im " Untergrund" zu blei ben. Jedenfalls wäre es zu 

einfach, das deutsche Volk und d ie  Welt glauben zu 

machen, a ls sei der Begriff "Schwa rze Pro paganda" nur 

so zu verstehen, als hätte man s i ch in der Foreign-­

Off ice Le itzentrale während des Krieges darauf be­

schränkt, dem deutschen Vo lk led igl ich vorzutäuschen,  

deutsche Untergrund- und Widerstands kräfte se ien 

pro paga n d isti sch am Werk, und a ls ha be man nach dem 

8. Ma i 1 945 d ie "Schwarzarbeit" eingestellt. 

Quellen" übernomme n  und weitergereicht werden, sind 

unter vielen anderen der Werdegang von Herm ann 

Rausc hning " Gespräche mit Hitler" n) und " Hitlers 

Zweites Buc h " .  Diese werden jedoch auch dann nicht 

echt, vermitteln so mit auch dann keine " historischen 

Tatbestände " ,  wenn Pro fessoren und ein Institut für 

Zeitgesc hichte sie übernehmen bzw. sogar herausgeben ! 

Jahrzehntelang von Siegern und Mitsiegern einseitig 

ausgerichtete Publiz istik und po litisch-historische Litera · 
tur habe n die " Umerziehung" gan zer Völker, falsches 

" Rec htsde nken " , eine " Be wältigung der Vergange n h eit " 

in totaler Schul dver stric kung des Besiegte n bewirkt u nd 

damit Moral und Recht der Gegenwart verwildert . Ins­

be son dere die Frage der Kriegsverbrechen und ihre 

Behan dlun g durch Literatur und Justiz macht diese 

Problematik besonders o ffe nbar. 

Wer die in aller Öffentlichkeit verübte n Massenver­

bre che n insbe sondere der Polen, En gländer, Russen, 

OS- Amerikaner, Tsc hechen und Jugo slawen an Deut­

sc hen erlebt und an Hand authentisc her Do kume nta­

tionen bis in abertausend Einzelheiten zur Kenntnis 

geno mmen hat , von de m ist nicht zu erwarten, daß er 

Gehe imverbrechen im behaupteten Umfang ohne 

Prüfung für erwiesen anerkennt ( " als allgemein be kannte 

Tatsac he ohne Be weis von Amts wegen zur Kenntn is 

nimmt " ) ,  die diesel ben Mächte unter Verweigerung einer 

ne utralen Untersuchung den Besiegten mit zweifel haften 

Methoden, ja mit nachweisbarer Falsch münzere i  an­
lasten . Diese Machthaber,  die so unsagbare Verbre chen 
angeregt , begangen oder gedec kt haben , die ihren Parti­

san en grausam ste Kampfanwe isungen gegeben , die 

o ffiziell z um M ord und zur Plü nder ung und zur Ver­

treibung aufgerufen ,  die Kriegsziele aufgestellt und 

Trinksprüche ausgetausc ht haben , die der Exekution von 

1 1 )  F ä l schu n gs n a c h we i s  i n :  

U ,  Wa le n dy ,  " E u ro pa  i n  F l a m me n  1 939 - 1 945" , V l otho 1 9 67 ,  B d .  I I , 
s. 370 ff + 382 ff .  



50 .000  bis 1 0 0 . 000 Offiz ieren, ja der gesamten geistigen 

Elite de s Gegners galten, können keine glaubwürdigen 
Moralprediger und Richter gegen Deutschland sein. 

Da es keine Rechtfertigung für jene Massenver­

bre chen an Deutsc hen während des Krieges und nach 

Beendigung des Krieges gibt - denn sie können nicht 

mit militärischer Notwendigkeit begründet werden -, 

sollen noch viel umfangre ichere und viel grausamere 

deutsc he Verbrechen jene anderen Verbrechen " recht­

fert igen " ,  wenn auch erst nachträglich;  denn ursprüng­

lich waren die Untaten der Alliierten nicht als " Ver­

geltung",  sondern aus anderen Motiven verübt wo rden. 

Diese nachträgl ic he Methode ist j edoch zu durchsichtig . 

Es ist völlig unsinnig, einmal "wissenschaftlich nachzu­

weisen" - um für eine Millionenbevölkerung diese Ver­

brechen überhaupt glaub haft zu machen -, daß von den 

deutschen Geheimverbrec hen während des Krieges "nur 

einige hundert Mann etwas hätten wissen können" ,  

während man Jahre nach diesen " wissenschaftlichen 

Erkenntnissen " den nachfolgenden Generationen gegen­

über ebenfalls wieder "wissensc haftlich" feststellt - und 

sich dabei noch auf die Fürsprache christlicher 

Theologen stützt -, "daß der ganze Staatsapparat 

korru mpiert war, daß eine gut funktionierende Büro­

kratie un d nicht eine Zahl einzelner Amokläufer diese 

Straftaten begangen hat " 1 2) 

Es ist nun einmal so, daß der Verlierer in seiner 

solchen weltweiten kriegerischen Auseinandersetzung, 

zumal bei einer derartigen technischen Mac htkonzentra­

tion der Siegermächte , in allen 

völkischen Lebensfragen im Nach-

teil ist, natürlich auch in der Ge-

sc hichtsschreibung. Daß viel Ver-

brecherisches auch auf deutscher 

Seite geschehen ist, ist tief zu be-

dauern und zu verurteilen. Dies 

alles geschah hinter dem Rücken 

des Volkes, ohne seine Kenntnis 

und Billigung. Doc h  dieses Volk 

hat ein Recht darauf, daß es  ehr-

lich erfahrt, was geschehen ist und 

kann verlangen,  daß das Gescheh-

ene auch im richtigen Zusammen-

hang des Kriegsgeschehens gewer-

tet wird . Doch leider läßt dieses 

Bemühen selbst 38 Jahre nach 
Kriegsende noch auf sich warten. 

Die unsägliche Kampf- und 

Vernichtungsmentalität in der 

menschheitlic hen Gesc hichte hat 

so unendlich vielfältige Zusam­

menhänge , daß jeder sich eine Er-

Schuld für alles und jedes ungezügelt anlasten zu können. 

Die Haßmentalität im und nach dem Ersten Weltkrieg 
hat das Nachkriegsgeschehen in Europa geprägt. Die Zeit 

der deutschen Ohnmacht nach 1919 aktivierte fanati­

sche Kräfte im Ausland gegen das besiegte Deutschland, 

gestützt auf expansive Ambitionen. Kein deutscher Poli­

tiker konnte das ignorieren. 

Der tsc hechische und polnische Volkstumskampf z. 
B. begann und wurde praktiziert, die ersten Massenver­
tre ibungen von Deutschen aus deutscher Heimat wurden 

bereit s durchge führt - geduldet von den Versailler Groß­

mächten ! - seit dem Jahre 1918/1919 ! 
Als der Gründer der zionistischen Organisation 

" Irgun" , Wladimir Jabotinsky, im Januar 1934 in 
" Mascha Rjetsch" folgende Passagen veröffentlichte , ge­

schah dies nicht unter Hinweis auf deutsche Verbre chen 

oder die Nürnberger Gesetze von 1935, denn diese sind 

erst 18 Monate später verkündet worden : 

" Seit Monate n wird der Kampf gege n Deutschland von j eder 
jüdischen Gemeinde, auf jeder Konferenz ,  auf jedem Kongreß , in 
allen Gewe rkschaft e n  und von jede m einzelnen Juden auf der 
Welt geführt. Es liegen Gründe vor zu der Annahme, daß unser 
Anteil an diesem Kampf von allgemeiner Bedeutung ist. Wir 
werde n eine n geistigen und materiellen Krieg der ganzen Welt 
gegen Deutschland entfachen. Deutschland hat das Ziel, wieder 
eine große Nation zu werde n und seine verlorenen Gebiete sowie 
auch seine Kolonien zurückzugewinnen . Unsere jüdischen Inter­
essen aber verlangen die vollständige Vernichtung Deutschlands. 
Das deutsche Volk ist kollektiv und individuell eine Gefahr für 
uns juden. " 1 3) 

klärung zu einfach macht, der 

glaubt, dem Gegner die alleinige H i mmler  i nspiz iert Lager mit ru ssischen Kriegsgefa ngenen 

1 2 ) R e i  nhard H e n ky s ,  " D ie nat i o n a l so z i a l i st i schen Gewal tverbreche n " ,  

St u ttga rt 1 964, S.  270.  

1 3 ) D r .  Wi l h el m Stägl i c h ,  " Der Auschwitz- M ythos" , T ü b i n gen , S. 83 + 
I ngrid Wec ke rt , " F euerzeic hen " ,  T ü b i n ge n  1 98 1 , S. 61 ff. 
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1 94 5 : Be r u f s b e t r ü g e r  "d e r  R i c h t i g e "  

f ü r  d i e U m e rz i e h u n g 

Allein diese Auszüge des hier geschilderten Ver­

fahrens kennzeichnen die Methoden einer Greuel­

propaganda, denen das deutsche Volk seit sein er Kapitu­

lation im Mai 1945 nahezu wehrlos ausgesetzt ist und 

die Sefton Delmer, Chefpro pagandist in britischen 

Diensten - und keineswegs entlassen nach dem 8. Mai 

1945 ! - in die Worte gekleidet hat : 

"Ich leite eine Einheit, über die ich Ihnen in diesem Augen­
blick nur sehr wenig sagen kann. Aber eins will ich Ihnen sagen: 
Wir führen eine Art totalen Nervenkrieg gegen Hitler. Dabei ist 
alles erlaubt, sofern es dazu dient, das Ende de s Krieges und 
Hitlers Niederlage zu beschleunigen. Wenn Sie auch nur die 
geringsten Bedenken haben, etwas gegen Ihre eigenen Landsleute 
unternehmen zu müssen, so sagen Sie es mir jetzt. Ich würde es 
verstehen. Sie würden dann allerdings nicht mit uns arbeiten 
können. ... Sollten Sie jedoch Lust haben, sich meiner Einheit 
anzuschließen, so muß ich Sie gleich darauf aufmerksam machen, 
daß wir jeden , auch den schmutzigste n  Trick anwenden, der sich 
nur denken läßt. Jeder Griff ist erlaubt. Je übler, um so besser. 
Lügen, Betrug - alles . ... ( S .  590 )  

Mein Wahlspruch : Genauigkeit zu erst, zuletzt und in a llen 
Dingen ! Alle unsere Lügen müssen wohlüberlegte Lügen sein ! ... 
{ S .  6 8 2 )  

Binnen kürzester Frist war der ' M ölders-Brief ' in ganz Deutsch­
land bekannt . ... Denn Mölders war genau der Mann gew esen, dem 
man einen solchen Brief zutraute. Nur er allein hätte die Urheber­
schaft überze ugend abstreiten können, und er war tot - von den 
Nazis ermordet, wie jeder glaubte. D er ' Mölders-Brief'  war ein 
solcher Erfolg, daß ich etwa ein Jahr später die RAF bat, ein 
w eiteres Flugblatt für uns abzuwerfen, dessen Inhalt ebenfalls 
angeblich von einem deutschen Kampfflieger stammte . ... ( S. 549 ) 

' Vor allem Ge nauigkeit !' predigte ich meinen Leuten immer 
wieder. 'Wir dürfen nie zufällig oder aus Nachlässigkeit lügen, 
sondern immer nur bewußt und üb erlegt. ' 

Und während wir so eine Nachrichtensendung nach der 
anderen und ein Wehrmachtsprogramm nach dem anderen 
brachte n, bildete sich ein ganzes System von Hetzkampagnen 
heraus . ... ( S. 499)  

Ich war zum ' Leiter der Sonderoperationen gegen die Feind­
staate n und ihre Satelliten { schwarz)' ernannt worden. Das be­
deutete, daß mir jetzt zusätzlich zu den Angriffen gegen Deutsch­
land selbst auch die psychologische Kriegführung gegen Hitlers 
Satelfite nstaaten vermittels der 'schwarzen Propaganda' über­
tragen war . . . .  ( S. 5 1 0 ) 

30 

de s d e u tsc he n Vo l k e s  

Natürlich hatten wir in unserer 'schwarzen' Propaganda 
während des Krieges die übelsten Gerüchte über die NSV ver­
breitet. . . .  (S.  6 8 4 )  

Ich tat mein Bestes, um auf diesem Wege auch das älteste Ziel 
unsere r psychologischen Kriegführung zu fördern : Deutsche gegen 
Deutsche aufzuhetzen . ... ( S. 6 1 7 ) 

In der Einsamkeit meines Badezimmers von RAG vollzog ich 
am nächsten Morgen eine andere Zeremonie, die das Ende unserer 
'Schwarzarbeit' symbolisierte (hier log Sefton Delmer schon 
wieder, - d. Verf. ) .  Ich nahm mir den Bart ab. Denn ich mußte 
zur Vorbereitung des neuen Jobs, den ich übernehmen sollte 
(weitere ' Schwarzarbeit' - d. Verf. ) ,  eine Art Erkundungsreise 
durch Deutschland unternehmen. Und diesmal konnte ich nicht 
Zivilkleidung tragen wie bei meiner letzten Reise im März. 
Diesmal mußte ich in Uniform reisen. Zur Dienstuniform eines 
O ffiziers aber war ein Bart nicht zulässig. 

Während mein Rasiermesser den seifendurchtränkten Backen ­
bart von meinem Gesicht schabte, starrte ich in den Spiegel und 
empfand das ganze Entsetzen eines Dorian Grey, der vo r sein 

verr äterisches Bild tritt. Das blasse, schlaffe Gesicht eines alten 
Gauners sah mich an. War dies, so fragte ich mich, die Wirkung 
einer vier J ahre langen ' Schwarzarbeit' auf Denis Sefto n Delmer? 

Einige Stunden später trat ich bartlos vor mein Team, um 
meine Abschiedsansprache als 'Leiter der Sonderoperationen' zu 
halten und meinen Leuten von den Aufgaben zu erzählen, die nun 
vor ihnen lagen. 

Ich hatte sie alle in der Kantine zusammenrufen lassen -
deutsche und Österreichische Kriegsgefangene , deutsche Emigran· 
ten, britische und amerikanische Sektionschefs und Redakteure . . .  

' Bis jetzt hat unser Sicherheitssystem hervorragend funktio· 
niert', sagte ich. 'Ihr habt mit Außenstehenden nicht über eure 
Arbeit gesprochen, und über uns und unsere Methoden ist kaum 
etwas an die Ö ffe ntlichkeit gedrungen. Manche Leute haben 
vielleicht ihre Vermutungen, aber mit Sicherheit wissen sie nichts. 
Ich möchte gern, daß das so bleibt. Laßt euch nicht dazu 
verleiten, euch mit der Arbeit, die wir geleistet und den Fallen, 
die wir de m F eind gestellt haben, großzutun . . . .  (S. 6 3 1 - 63 2 )  

Ich weiß, der psychologische Krieger wird der großen Ver­
suchung ausgesetzt sein, aufzustehen und sich vorzustellen .  Er 
wird der Welt gern von all den großen Dingen erzählen wollen, die 
er geleistet hat. Wir 'Schwarzen ' von MB müssen dieser Ver­
suchung widerstehen, gleichgültig, was unsere K ollegen von der 
BBC, der SHAE F oder der 1 2 . Heeresgruppe auch tun m ögen. 

Warum ich das von euch verlange ? Nun, erinnert euch einmal 
daran, was nach dem Ersten Weltkrieg geschehen ist. Damals war 
Lord Northcliffe Leiter der britischen Propaganda. Und dieser 
Mann war nicht imstande, der Versuchung zu widerstehen (wie 



man sieht,  Sefton D elmer auch nic ht ! , - d. Verf. ) .  I h n  hu ngerte e s  
nac h R u h m  u nd Glorie. Er verlangt e  n a c h  S c hlagze ile n ,  A rtikeln 
und Biographien, in denen seine großen Taten ge priesen w urden.  
Er war nic h t  z u frieden mit der persönlic hen Ge nugtuung, die ein 
Me nsc h  über e i ne vollbrachte Arbeit e mpfindet. Er braucht e  den 
Beifall des Publikums. Und daru m  l ieferte er der Nachkrie gs­
pro paganda der Deutschen gefährlichen S toff . . . .  ( S .  6 3 2 )  

Wenn wir j etzt anfange n wollte n, uns der gerissenen Tricks z u  

rüh men, d i e  wir angewandt hab e n  - wer w e i ß ,  was daraus 
entste hen kön nte. Darum kein Wort darüber ! Propagan da ist  
etwas, worüber man den M u nd hält  . . . .  (S .  63 3 )  

Denn auf e ins war ich nic h t  gefaßt gewesen : daß nämlic h 

S HA E F  un sere 'schwarzen Operatione n '  in ihre offiz ielle Ge­
schich tsschreibung m it einb ez iehen würde und daß wir infolge­
dessen in die S treitigke iten zwischen den beiden amer i kanischen 
' S ykewar'- St ellen verwic kel t  würden - dem OWI (Office of War 
Information ) ,  das in Amerika die ' weiße'  Propaganda unter sich 
hatte , und dem OS S (Office o f  Strategie Service s) , das die 
' sc hwarz e '  Propaganda leitete . . . .  ( S. 63 3 )  

. . .  I c h  gehörte z u  den Mä nner n ,  de nen 1 945 die Chance 
gebote n wurde, Veränderu nge n  in Deutschland vo rzune hm en,  
durch die die se s  fre undliche und im Grunde gesetzestre u e  und 

moralisc h  d e n kende Volk auf b essere u n d  sic herere Wege hätte 
gefü hrt werden kö nne n . . . .  ( S. 63 8) 

' So wo h l  Eden (der br it isc h e  A ußenmin ister ) wie Brandan 
Brac ke n (der britisc h e  I nformationsmin ister ) erkläre n ,  Sie se ien 
der r ichtige Mann dafür. Ihr o ffiz iel ler Tite l  wäre der e ines 
'Co ntrollers' , genauer ' Co ntroller o f  the Ge rman-A ustrian Division 

of the Politic al l nte ll ige nce Depart m e n t  of the F o re ign Office ' . . . .  
( S .  6 3 8 - 6 39 )  

Als ' Gault: i ter' b eze ic h nete n w ir jene G ruppe vo n Män nern , die 
in ei ne m Ge Läude b ei Wimhledon C o m m o n  einen Lehrga ng 
durchge mac h t  hat ten,  um ' C ivil Affair s  Officers'  i m  beset zte n 

Deu t sc hlAnd z u  we rde n. Soviel  ich wußte,  war die ' Re-education ' 
e ine s der i hne n zuge dac hten Arbeitsgebiete . . . .  Es ware n  z u m  
größten Te il O ffiz iere ,  d i e  vo n i hre n Vorgesetzten z u  d e m  ' Gau­
leiter-Kursus'  abko mmandiert worde n  ware n ,  weil man sie los­
we rde n wollte . . . .  

. . .  a ber ic h nahm den Posten tro tzdem an. " ( S. 640) 

Ausgerechnet j ener Auserwählte hatte bereits lange 

Monate vor Kriegsbeginn in der britisch - amerikan ischen 

Weltpresse kolportiert , Hitler wolle auf dem Wege zur 

" Weltherrschaft" nunmehr die Ukraine annektieren 

( " Die Deutschen und ich " ,  aaO.  S. 39 0 - 39 1) und 

ausgerec hnet er hatte ,  ohne erst die Entscheidung der 

britischen Regierung abzuwarten ,  als Rundfunksprecher 

des BBC- London am 19 . Juli 19 40 auf Hitlers erneutes 

eindringliches Friedensangebot "bereit s  e ine Stunde da­

nach "  weltweit in den Äther · - sozusagen als offizielle 

britische Antwort -- geflegelt : 

" Herr Fü hrer und Reic h skanzl e r ,  wu werfe n  I hnen diese 
unglau blic he Zumut ung zurüc k ,  mit t e n  in Ihre übelriec h e n de 
Führerfre sse . . . .  " 

Das Schic ksal von Millionen M ensc hen war ihm völlig 

gle ic hgültig . Dabei war er weder ein gewählter Vertreter 

noch ein gebore ner Angehöriger des englischen Volkes. 

Er war gerade erst eingereist und hatte ganz andere 

Bindungen, auf Grund deren er auch auf diesen damals 

so mitentscheidenden Stuhl gelangte. 

Wurde er als Kriegsverbrecher verklagt? - Mitnichten ! 

Sefton Delmer schrieb dazu in seinem Buch "Die 
Deutschen und ich" auf Seite 423 weiter: 

" Du ff Co oper kam mir m it al l  seiner gewiegt e n  Autorität zu 

Hilfe. Er versic herte dem Parlam e n t ,  m e in e  R e de habe die volle 
Zustimmung de s Kabinetts.  Und als e ini ge Tage später A uße n­
minister Lo r d  Halifax H it ler antwortete,  sagte er  sinngemäß das 
gle ic he . "  

E r  hatte damals schon die Unterstützung der Chur­
chill-Mannschaft gefunden und wurde anschließend 
sogar weiter befördert von j enen Leuten, die erklärt 
hatten, " dieser Krieg ist ein englischer Krieg und sein 
Ziel ist die Vernichtung Deutschlands " und "Wir hätten 
19 40 mit Leichtigkeit Frieden mit Deutschland schlie­
ßen können, und zwar ohne Einbuße für das Britische 

Empire, aber wir wollten nicht " ( Brief Winston Churchills 

an Bundesgenossen " Onkel Joe " Stalin vom 24. 1 .19 44, 
- vgl . Udo Walendy, "Wahrheit für Deutschland - Die 
Schuldfrage des Zweiten Weltkrieges",  Vlotho 19 65 , S.  
3 34) . 

Und Außenminister Anthony Eden war ausgerechnet 

j ener Mann, der bereits  zur Zeit des Anschlusses Öster­

reichs , als die d eutsche Bevölkerung Österreichs von 

ihrem schon im Jahre 19 19 in freien Wahlen kundgeta­

nenen Selbstbestimmungsrecht, mit Deutschland ver­

einigt zu werden, erstmals seit 19 19 Gebrauch machen 

konnte , nämlich im März 19 3 8, von seinem Posten als 

britischer Außenminister zurückgetreten war, weil die 

britische Regierung nic ht schon damals Deutschland den 

Krieg erklärt hatte . Er war auch jener M ann, der "die 

größte Mensc henjagd d er menschlichen Geschichte" 

nach Kriegsende im geschlagenen Deutschland mitzu­
verantworten hatte . 

Und der britische Informationsminister Erendan 

Bracken war ausgerechnet jener Mann, der am 29 . 

Februar 19 44 eine Anw eisung an alle Manager der 

britischen Öffentlichkeit ( also auch an Sefton Delmer !) 

gegeben hatte, von den bolschewistisc hen Greuel in 

Osteuro pa mittels einer verstärkten Greuelpropaganda 

gegen Deutsc hland abzulenken. 1 4) 
Der Diensteifer Sefton Delmers im Sinne dieser zitier­

ten Anweisung muß offenbar dem britischen Informa­

tionsminister besonders aufgefallen sein. Beide wußten 

zu genau, daß gerade diese ihre " Arbeit" mit dem 8. Mai 

19 45 nic ht zu Ende war, sondern nunmehr erst richtig 

anfing, - in "Produktionsgemeinschaft" mit allen alliier­

ten Freunden ,  damit bei der "Produktion" ( offensicht-

14) Edward J. Rozek ,  " A l  I ied Wart i me D i plomacy - a Pattern in Po land " ,  

New York 1958, S .  21 0 ;  vg l .  au ch 

U. Wal endy , " Eu ropa in F lam men 1 939 - 1945 " ,  Bd . I I , S. 195. 
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lieh doch von gefälschten " Dokumenten" ! )  nicht zu 
viele Pannen passiere n, die eine Entlarvung leicht ermög­
licht hätten. Sefton Delmer war schon immer dafür: 
"Genauigkeit zuerst und in allen Dingen !" 

übe r Wesentliches seiner nachfolgenden Arbeit 
schwieg Sefton Delmer wohlweislich, doch der Sachken­
ner weiß, daß seine eigentliche Arbeit erst anfing . Der 
deutsche Völkerrechtler Prof. Dr . Friedrich Grimm hat 
darüber berichtet (siehe "Historische Tatsachen" N r .  2 ,  
S .  4 0 ) .  Wenn Prof. D r .  Friedrich Grimm auch meinte, 
sein Interviewer sei ein Franzose gewesen, so dürfte dies 
ein Irrtum Prof. Grimm's, wahrscheinlich aber eher eine 
bewußte Irreführung Sefton Delmers sein , denn die 
Franzosen hatten während des Krieges gar nicht die 
Möglichkeiten für eine solch umfassende Propaganda, als 
deren wesentlicher Initiator sich der Interviewer gegen­
über Pro f. Dr. F riedrich Grimm ausgab . 1 5 )  

" Th 1' !Ve w Yo rk Tim cs " a m 2 5 .  April 1983 : 

" M r .  Ha mi lto n ,  d e r  Besitzer der Char les  H a m i lton 

Galerien in  N ew York,  der  größte H ä nd ler vo n H a n d ­

sch riften u n d  private n B r iefen i n  der We lt, erk lärte, 

H it ler  sei derjen iqe Ma n n  i n  de r Weltgesch ic hte, übe r den 

außer Abraham L i n co l n  die meisten F ä l schu ngen ve rbre i­

tet wo rden sind.  E r  schätze,  daß we n igstens jeden Mo nat 

eine F ä l schung über H it ler  fabr iz ie rt würd e . "  

• • • • • • • • • • M · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · ·  

• 

' " ,\'e w Yo rk l'o � l · · , 

am 2 ;) .  April 1 983  : 

" H ugh T revor- R oper,  Professor 

für moderne Gesc h i c h te an E ng­

l a nd s  Garnbridge U n iver s ität u nd 

Auto r  des Buches ' D ie l etzte n 

Tage Adolf H i tl ers' u nd  anderer 

We rke über das D r i tte Reich : 

' Au ßerdem, so sagte ich 

mir, g i bt es so viele F ä l schun­

gen, d i e  prof itbr inge nd auf d em 

grau en Markt z i rku l ieren: ge­
fäl sc hte Dokume nte über M ar­

ti n Barmann,  gefä l schte Tage­

bücher von E va B rau n, ge fäl sch­

te Beric hte über H it lers I nte r-

views . . . . . .  " "  
• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •  

• 
• 
• 

• 
• 

• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 

Dieser Themenkomplex wäre noch 

außerordentlich zu ergänzen ! 

1 5 ) U n m i t t e l b a r  vor D r u c k l egu ng bestä t ig te R e c h ts a n wa l t  E b e r h a rd E n ge l ­

hardt , N ü rn be rg ,  d e m  Ve rfasser ,  d a ß  Prof,  O r , F r i e d r i c h  G r i m m  n o c h  z u  

Le bze iten H e r rn R A  E n ge l ha rdt mitge te i l t  h a tte : d e r  ange b l i c h  " f r a n ­

z ö s i s c h e  P rofe ssor"  wa r i n  W i r k l i c h k e i t  S e f t o n  D e l mer ! 
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Immerhin läßt Sefton Delmer in seinem Buch "Die 
Deutschen und ich" (S .657  - 658 )  so viel verlauten, daß 
"eine lautstarke Gruppe deutscher emigrierter Sozialis­
ten" ihn sogar in London mit dem Argument anschwärz­
te ,  "er führe in Deutschland nichtE> Gutes im Schilde " .  
Denn Sefton Delmer hat nicP.t nur ein Nachrichtenbüro 

geleitet: er war als zeit weiliges Mitglied der britischen 
Militärregierung mit einem "Produktionseinheits-Plan" 
zusammen mit den amerikanischen und französischen 
Freunden hefaßt . Offensichtlich wurde dann sein 
Rücktritt notwendig, weil ''einer dieser emsigen Euro­
päer sich großzügig über die Bestimmungen der 'Official 
Secret Act ' hinwegsetzte und einen Korrespondenten 
der Schweizer Zeitung 'Die Ta t '  in die bei uns angewand­
ten Methoden einweihte bzw. in 'die Operationen 
unserer Sektio n '  " .  ( S .  658 - 6 5 9 ) .  - - Wer sich nur mit 
harmlosem Journalismus befaßt,  um den armen Deut­

schen nach dem verlorenen Krieg informatorisch wieder 
auf die Sprünge zu helfen, braucht weder Geheimhal­
tungsverpflichtungen noch einen " Produktionseinheits­
Plan", ncch müßte er gehen, wenn die Öffentlichkeit 
etwas von den " dort angewandten Methoden" bzw. 
"Operationen" erfährt . - Ganz anders hingegen dürften 
die Dinge bei Informations- und Dokumentenfälschem, 
sogenannten " Schwarzarbeitem" liegen, die ihre "gro­
ßen Gönner" wie Bredan Bracken und Anthony Eden 
infolge anders ausgefallener Unterhauswahlen verloren 
haben. 

Reporter der br it ischen Beaverbrook- Presse 

Sefton Del mer m it Adolf H itler auf Wa h l kampftou rnee. 

1 932. - Später, 1 940 erd reistete sich Setto n Del mer, 

H i tl e rs F ri edensa n gebot an E ngl and i n  fl ege l h af teste r 

Weise zu rückzuwe i se n  u nd wurd e Berufsbetrüge r gege n 

Deutsc h l a nd 



D ie s e  b ri t is c h e  

F lu g b latt p r o p a g and a g a b  e s  z w a r 

auc h ,  d o c h  d a r auf b e sc h rä n k te 

m a n s ic h  i n  L o nd o n  ke ine sw e g s  

D ecl<namen und l< onspiration au c h  nac h 1 9 4 5  
- Für eine ehrl iche Arbeit wäre n sie be id e  n icht angebracht gewesen 

"Anfang 1 9 45 beschäftigte Sefto n Delm er in seinem Stab im 
kle inen Dorf Asp ley Gu ire in Bedfordshire etwa 300 M itarbeiter,  
die meisten  von ihnen Deutsche, Emigranten,  Oberläufer und 
Kriegsgefange ne.  In richtiger Einschätzung der deutsc hen Nach­
kriegsmentalität gab Delmer j edem vo n ihnen einen Decknamen,  
damit sie s ich später  nicht gege nseitig wegen antideutscher Tätig­
keit denunz ieren konnten.  

Zu Delmers Team gehörten der 20. -Juli -Verschwörer und 
spätere Bonner Verfassungsschutzpräsident , Grenzj äger Otto J o h n  
( Deckname : Oskar J ürgens ) ,  und der ehemalige AA-Diplo mat 
Wolfg-ang Gans E dler zu Putlitz ( Decknam e :  Mr. Potts) , der nach 
dem Krieg seinen britischen Paß zerriß,  in  die Ost zone über-

16) " De r  Spiege l " ,  1962 Nr. 44, S .  49 

sie delt.e und 1 95 4  als erster  versuchte, Otto J ohn zum Fro nt­
wechsel zu bewegen .  

Daß auch der  o stzo nale Fernseh-Kom mentator Karl Eduard 
vo n Schnitzler ( " Der schwarze Kanal ") bei Delmer diente , ist 
ebenfalls bekannt .  Viele sind unbekannt in der Bunde srep ublik 
untergetaucht, o hne daß ihre Umwelt vo n ihrer Vergangenheit 
weiß - seien es Bundestagsabgeordnetc,  Porzellan- Fabrikanten 
oder Gewerkschafts-Führer. 

Wie recht Sefto n Delmer mit Vorsichtsm aßregeln und Deck ­
namen-Verte ilung hatte ,  erwies sich schon bald nach Gründung 
der Bundesrepublik . . . . " 1 6) 
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Stal i n  wird von se i n e n  A l l i ierten d u rchgepä ppelt 
- Karri katu r aus "Pu nc h " -

• • • • •• • • •• • • • • • • • •• •• • •• • • • • • • • • •• 

Es w urd e n  al so n icht  nur - - c eschlchtt:en erzählt" 

( Nah um Go ldm ann , " Das j üdische P arado x " ,  Köln -

F rankfurt , 1 9 7 8 ,  S .  1 8 0 ,  " w i e  m an mit Geschichten 

erzählen M illionen verdient ") , sondern : D iese " Ge­
schichten " wurd en au ch in " D okument e "  gekleidet (be­

schriebenes Papier, angeblich e  Schreiben von inzwischen 

V ersto rbenen ) ,  in Aussagen vo n Gefangenen, die an­
schließ end h inger ich tet wurd en,  sogenannte proto­

kollierte " Zeugenaussagen " .  Alles erh ielt sorgsam eine 

Dokumenten- N u mmer und wnrde z uweilen bei Gericht 
" e ingeführt "  an läßlid1 irgendwelcher Prozesse, d ie zu 
arrangie ren man j ed erzeit die M öglichkeit h att e nach 

dem Motto , das Herr Kempner gegenüb er G eneraloberst 

Milch als  Alternativ e zu seiner Freilassung in Nürnberg 

1 9 4 5  an bot : · ' E s  fiillt uns nicht schwer,  gegen jeden 

einen Kriegsverb recherprozeß aufzuzieh e n " .  D ie infolge 
der totalen Kapit ulatio n durch d ie Siegermächte ge­
sch a ffene n ei nseitigen Justizgrundlagen wurden j ahr­
zeh n telang aufrec hterhalte n,  die Herrschaftsgrundlagen 
zur B eeinflussung der Öffent lichkeit m ittel s  Lizenzen 
und anderen M ethoden tro t z  unterschied licher Parteien 
weite stgehend gleichgeschalt et , eine auf die Zeitge­
schic hte ausgerichtete P ublizistik w urd e so umfassend 
mit " h isto rischen T atsachen , die von Amts w egen zur 
Kenntnis zu neh men sind " ausgerüstet ,  daß sich ein 

Norm albürger so gut wie gar nicht m eh r  sachger echt 

unterrichten kan n .  Die Vielzahl der m it gleichartiger 

Diktion vorge legten " S chriftwechsel " ,  "gefundenen 

Dokumente " ,  " Z euge naussagen" und gericht lichen Ur­

teil sbegründtmgen raubt ih m so viel Z eit zum Lesen , 
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Prüfen und Vergleichen , daß er es schlief�lich beim 

" Glauben" an d ie öffentlichen M edienbeherrscher be­

wenden läßt und schließlich schluckt ,  was m an ih m 

vorset z t ,  zumal nicht einmal e in P rofesso r etwas d a­

gegenh ält . 

D as ist d as m akabre Ergebn is auch dieser Unter­

such ung.  

Bei der Lektüre des vorliegenden Heftes sollte b e­
achtet werden : 

Während der Zeit ,  auf die sich der Inhalt " Adolf 

Eic hmann und die Skelettsammlung des ' Ahnenerbe 
e .V . '  " bezieht, mo rdeten täglich die britische 

und amerikanische Luftwaffe Tausend e und 
Abertausende von Frauen und Kindern mit ihren 
Splitter- , Brand- und Phosphorbo mben auf z ivile deut­
sche Städte, erschollen täglich Mordaufrufe gegen alle 
Deutschen - auch Frauen und Kinder - von Moskau aus 
zur Anfeuerung der Rotarmisten, wurden in den USA 
und Großbritannien Bücher und Pläne " zur Vernichtung 
des deutschen Volkes" initiiert , propagiert, vertrieben 
und in die offizielle Politik umgesetzt, wurden auf den 
alliierten Konferenzen Trinksprüche auf den Tod von 

50. 000 deutschen Offizieren ausgesprochen und d ie 

Vertreibung von Millionen von Menschen aus ihrer ange­

stammten Heimat beschlossen . Nichts von alledem 

wurde mit der schlechten Behandlung der Juden durch 

Deutschland begründet oder womöglich mit einer " Ske­

lettsammlung" H einrich Himmlers .  
Z um Beweis für dieses kontinentale Geschehen be­

nötigt die Weltö ffentlichkeit keine Gefangenenaussagen, 

keine zweifelhaften Zeugen , keine " Stücken Papier" ,  die 
als " Dokumente " eingestuft werden, keine Prozesse in 

eigener R egie, kein Inst itut für Z eitgeschichte mit seinen 

Gutachtern . Dieses Geschehen ist wirklich " offenkun­

dig" , sowohl im Hinblick auf die Initiatoren, als auch im 

Hinblick auf die gesc hichtliche Größenordnung ! Genau­

so offenkundig ist auch,  daß alle j ene Mächte eine 

offizielle Politik dahingehend betrieben haben, die Welt­

öffentlichkeit von derartigen Sachverhalten " mit ver­

stärkter Greuelpropaganda gegenüber den Feinden" ab­
zulenken und es keiner dieser führenden Kriegsverbün­

deten mit der Wahrheit genau nahm. 

Es sei daher mit allem gebotenen Ernst wiederholt, 

was gleich zu Beginn des Buches " Wahrheit für Deutsch­

land - D ie Schuldfrage des Zweiten Weltkrieges" , 
Vlotho 1965 festgestellt war:  

" Sachliche Gespräc hsführu ng i s t  Voraussetzung für  aufbauende 
Friedenspolit ik.  Sachlichkeit aber muß ihre Wurzeln in der Ge­
schic hte schlagen .  Wer die Vergangenheit der Völker verfälscht, 
handelt nicht sachlich, nicht ehrlich, verdient kein Vertrauen und 
wird n icht in der Lage sein ,  den Völkern Frieden und Recht zu 
sichern.  Der Historiker ist um der Vergange nheit und Zukunft 
will en  verpflichte t ,  ungeachtet jeder politischen Zweckmeinung, 
die gegenwärtig mit Hilfe der modernen Publikations- und staat­

lichen Lenkungsmittel weltweit dogmatisiert werden kann ,  jene 
historischen Wahrheiten zu  suchen, zu  finden ,  zu  vertreten  und 

durchzusetzen ,  die auch in der Zukunft Bestand haben. " 



W i e  a n d e rs s e h e n 

w i r l< l i c h l< e i t s g e t re u e  B e r i c h t e a u s ! 

H i e r  l< ü m m e rt e s i c h  H i m m l e r  1 n  d e r  T a t  

Zivilcourage - Wichtiger al s  Mut m der Masse 

1 7) 
Dr. Ludwig Lien hard , Rundfunkberichter in der LW KBK, · hei  PK 6 2 1  (Propagan da-Kompanie ) u nd 1m 

Fremd sprache nberic hterzug, erzählt in e iner Rückerin nerung an die Krie gsjahre von Begebenh eiten un d 
Begegnungen , die bis heute nur e inem kle inen Kreis von Menschen in ihren wir kl ichen Zusam menhängen 
bekannt wurden un d die für die G esc hic htsforsc hung als Aussage un d Be stät igung von b each tenswertem 
Interesse sein dür ften .  

Ludwig L ienha rd 
Autor d ieses Berichtes 

Zwölf Jahre nach dem Zusammenbruch stöb erte 
mich die " Wildente " in Südamerika auf. Einst trafen wir 
uns in der PEA in Potsdam, vom Eisme er, von der 
Ostfront, aus Afri ka, aus den Büros der Ministerien und 
Kabinen der Kurzwellensender. Dort am B ornstedter 
Feld wurde ohne " S prachregelung" ge spro chen. Wenn 
wir uns jetzt tre ffe n  würden, aus Sibirien und Workuta, 
aus den POW-Lagern,  aus Afrika oder aus den Konto re n  
der neuen Sprachregelungsz entre n, würden wir dann 
wieder als Kameraden ohne Vorbehalte mit einander 
reden kö nnen ? Das waren meine Gedan ken b eim Lese n  
der "Wildente " .  D e r  Name " P K "  erfaßt nicht die weit­
verzweigten Elemente unserer Truppe, die etwas hatte , 
was keine andere Waffengattung in dem Maße besa ß :  sie 

gestatte te sehr viel eigene Initiative ! Man konnte sich 
seinen Einsatz suchen und hatte weitgehend freie Hand . 

1 7 )  LW K B  K += Luftwaffen k r iegsber ichterkompa n ie 

1 8 ) "Wi l dente "  wa r e i ne in H a rnbu rg herausgege be ne Zeitsc h r i ft ehema­

l i ge r F ron tber ic hter . 

- " D i e W i l d e n t e " , 1 8) Februar 1 9 5 8  

- Ich habe d e n  Aufb au der Truppe von den Anfänge n 
an mitgemacht und hatte das Glück, in meinen Vor­
ge setzten auch Freunde zu finden . Meine Arbeit wäre 
anders auch nicht möglich gewesen. Ohne den Rückhalt 
bei Männern wie Oberst B lume oder Oberst Krause wäre 
ein so schwerwiegender Auftrag , wie ich ih n bekam , 
nicht z u  bearbeite n  gewesen. Ohne die une rmüdliche 
Unterstütz ung von Major Hauff ! Sollten meine Worte in 
der " Wildente " sie erreichen , so soll herzlicher Dank 
darange knüpft sein ! 

E ine Ge neration guten Glaubens 

Mein Bereich war der Norden,  al so B altikum , Finn­
l and, Skandinavien . I ch hatte einen Auftrag,  d er nicht in 
einem üblichen Ressort unter zubri ngen war.  E inen Tanz 
zwischen den Stühle n .  Eine Kakophonie vo n " Z uständig­

keiten " . "Wer schießt wen ab ? " Da nun hinein ! Eines 
Tages,  An fang 1 9 39 ,  fand ich mich al s fri schern annter 
Referatsle iter " N orden" in der Kulturabteil ung des Aus·· 
wärtige n Amtes für Informati on und Rundfunk wieder ,  
selig vor Arbeitsfreude.  Jahrelang h atten wir in der 
Jugendbewegung für deutsch-nordische und deu tsch-­

englische Verständigung gearbeitet, so wie auch Abetz 
mit seinem S ohlberg- Krcis für die deutsch-französische 
Annäherung. Jetzt sollte weiter ge schmiede t  werden , 
was 1 9 3 6 bei der Olympiade so verheißu ngsvoll b e­
gonnen worden war ! 

An Krieg dachte ern stlich kein er von uns.  Viel greif­
barer war der Krieg d er Dienststellen unte reinander. 
Meinen er ste n taktischen Unterricht erhielt ich am S and­
kasten der "inneren F ront " ,  wo die Ä mter und Dien st­
stellen , die sich um die Zuständigkeit schluge n, ihre 
Minenfelder, B un ker und Feuerschne isen aufgebaut 
hatte n. " Was wollen S ie" sagte mein Amtschef 
resigniere nd , "j ahrhundertelang hab en wir uns gege n­
seitig als Ländchen und S tädtchen die Köpfe emge-
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schlagen, jetzt heißt e s  eben 'Dien ststelle n' ! "  - " Und 
das Reich ? " , wagte ich einzuwenden . Die Antwort 
erhielten wir 1 9 4 5 .  Doch damals  war ich noch unb e­
fan gen und es ist schö n,  für eine S ache zu spreche n,  an 
die man glaub t. Wir waren eine Generation des guten 
Glaub ens. So zogen wir auch am 1 .  Se ptember 1 9 39 für 
ein deutsches Danzig los. S chweige nd, den n  zu Hause 
schmückte Mutter di e B ilder der Ge fall enen unserer 
Famil ie. 

S ie ware n uns sehr nah ' ,  die von Flandern und 
V erd un. Ab end für Abend sprach ich davon am S ender. 
Mit eine m Weckruf an das S olidaritätsgefühl innerhalb 
unserer Generation wollten wir den Konflikt begrenzen , 
den Krieg b annen. Nun, wir waren j ung damal s !  Sehr 
j ung!  

Und dann weinte die finnische Ansagerin haltl o s  

Am 2 7 .  November 1 9 39 kündigte Rußland den 

Nichtangriffspakt mit Finnland aus dem Jahre 1 9 3 2 . 

Ganz Skandinavien hielt den Ate m  an. Wir, in den 
deutschen S end estuben,  auch. Jetzt zeichnete sich eine 
ge mem same Gefahr am H orizont ab , erschreckend 
schwarz. Hier kam etwas , was s tärker war als unsere 
Appelle an die S olidarität der J ugend .  Jetzt mußte die 
Solidarität des Abendlande s be schworen werden ! 
Bolschewiste nsturm au s dem Osten ! Nein ,  ich spreche 
nicht von 1 9 5 7 ! I ch weiß , die S prachregel ungen von 
damals und h eute hab en sich inzwischen angeglichen. 
Von dem " Dazwi sch en" schweigt des S ängers Höflich­
keit. 

Der 30. Novemb er 1 9 39 , etwa z ehn Minuten vor 
Redakti.onsschluß, 2 1 . 00 Uhr. Durch den Rege n  ein 
S onderbote vom AA. " Die Meldung muß unbedingt mit 
für alle nordischen Dienste ! Leningrad meldet, daß auf 

der Karel ischen Landenge die finnische 
Artill erie das F euer auf die russischen 
S tellungen eröffnet habe".  Das " gro ße" 
Fi nnland hatte die " kleine " S owj etunion 
angegriffen? Wir schwiegen.  Das sollten 
wir senden ? Dann könnten wir unsere 
nordischen Dienste gleich ein pac ken ! 
Rüc kfrage beim AA ( Auswärtiges A mt ) .  
"Jawohl , unbedingt bringen ! "  Rückfrage 
beim Pro mi ( Propagandamin isterium ) .  
"Hm, H m, man stelle anheim ! "  Al so kei-
ne klare Weisung. N achh er konnte man 
dann immer noch den armen,  kl einen 
Redakte ur hängen ! 

"Ich bringe es nicht ! " ,  entschied sich 
Badewie k, ein uralte r Nac hrichtenmann 
des DNB mit untrüge ri scher Nase. Seine 
Leute saßen im Pro mi, meine im AA. 
Also mußte ich ran. In die S tille hinein 
schlug die Kirchenuhr zehnmal . Das Ma-

wiek, aber h ören Sie di e Sendung heute abend ab ! "  
Die S ti mme un serer finnischen Ansageri n war 

dunkel : " Finnlan d !  Hier spricht Berli n !  Die finnische 
Artilleri e hat heute die russischen Stellun gen über­
fallen . . .  ! "  Und dann weinte sie haltlo s. Dann ließ ich von 
einer Schall platte zehn Kirc henglockenschläge schl agen. 
Genau wie wir in der R edaktion es gehört hatte n. Nach 
einer Minute de s S chweigens sprach ich ein Gedicht von 
Runeberg : 

" Mei n Vate r war ein jung' Soldat, 
den schö nste n, den man fand, 
mit ft.infzehn Jahr' n griff er's Gewehr 
und zog in's Feld für's Land ! . . . . " 

Runeberg ist für Finnland das, was für uns Theodo r 
Körner ist :  Frisch auf, mein Volk, die F lamme nz eichen 
rauchen ! T ause nde von Leserbriefen trudelten ein. 
S kandinavien hatte verstanden. Unser Schweigen war 
bere dter gewese n als alle Meldungen. S chweigen Q.at das 
o ft an sic h !  

I c h  fühlte abe r me ine Aufgabe im Sender b e­
drückend. Darum ließ ich keine Ruhe , bis ich die graue 
Mikrofontüte gegen eine graue Kluft ausgetauscht und 
mein UK wieder in ein PK verwandelt hatte. So kam ich 
nach Potsdam. 

" Sie spre chen E nglisch? Ab zum S onderlehrgang als 
Fliegerbordschütze. Unternehmen S eelöwe. Melden Sie 
sich in Pari s ! "  N un lag ich mit der Flüstertüte in einer He 
I 1 1  über London. Ab gescho ssen, aufgefischt, beeisen­
kre uzt. Erholungsurlaub. 

" Held " au f Amtsvisite in B erlin . 
Rußlandfeldzug. 
" Sie waren bei der Marine ?  Sie ware n bei der 

Luftwaffe ? Ich habe da so ein nette s Zwischending : 
Sturmboote am finnischen Meerbusen. Außerdem 
spre chen Sie die Sprachen. 

In Lettl and 1 94 1  das gleiche B il d .  D ie ersten Kon takte 
nuskript mußte los .  "Ich bringe es ,  B ade- deu tscher K radschützen m it der e inheim ischen Bevöl k e ru ng 

36 



Schalten Sie sich em bei den dortigen Volks­
gruppen ! "  Ab zur Nordfront. 

üb er die Wehrwürdigkeit war noch nicht entschieden 

Das B altikum empfing uns w ahrhaftig als Befreier. 
Die Freiwilligen strömten uns zu. Alles ,  was "Be­
sonderes" war, wurde dem " Sonderführer" zugewiesen 
und b ald hatte ich eine kompaniestarke F reiwilligen­
truppe, di e als Ortskundige zumeist Flanken- und Vor­
truppaufgaben leisteten. Am 28 .  August 1 9 4 1  lagen wir 
im Moor Tondiraha vor Reval, als uns sowjetische 
Schiffsartillerie den Aufnahmewagen in Klumpen schlug. 
Meine Gruppe wurde mit als Spitze für d en S turm 
angesetzt, um in Reval möglicherweise das S endestudio 
unzerstört zu übernehmen. Wir schaffen es, waren als 
erste im Estonia-Theater im Zentrum und konnten noch 
die brennenden Treppen lösch en.  Nachts um dre i  hatten 
die Techniker schon drei Aufnahmescheiben laufen.  
Finnen, Esten, S chweden sprachen ihre Familien in der 
Ferne an, suchten Verbindung mit ihre n Verwandten in 
Amerika, weinten und l achten vor Freude am Mikro ­
phon. Das war keine " Pro paganda" . Hier machten Men­
schen ihre m Herzen Luft, die über ein Jahr nur in 
Kellern zu atmen wagten, ein Jahr unter der Herrs chaft 
des NKWD. Sie meldeten sich freiwillig zum Vormarsch. 
Wir zogen nach Narva. Auf dem alten Schlachtfeld Karl 
XII . wurd e eine Feierstunde abgehalten. Da sangen die 
Freiwilligen in ihre m alten schwedischen Dialekt das 
Lied, das Gustav Adolf 1 6 3 2  bei Lützen an stimmen ließ : 

"Verzage nicht, du Häuflein klein ! " 
Von der Feste Hermannsb urg sangen die MGs die 

weite ren Strophen . Das war keine Lautkulisse ! Da kam 
Befehl aus Berlin : Die F reiwilligen-Verbände seien zu 
entlass en. üb er ihre Wehrwürdigkeit würde noch ent­
schieden . . . . 

Diese Nacht haben Hauptmann Hölscher von PK 621  
und ich uns betr unken. Man kann mitunter nichts 
anderes tun ! Auch heute nicht ! Hoch die Tassen , 
Kameraden ! Wie schön wenigstens,  daß wir nicht an dem 
4 5er- Frieden schuld sind!  

Ein WPr-Königreich im B altikum 

Soll eine Propaganda Erfolge zeitigen, muß sie mit 
der Politik üb ereinstimmen. Unsere Besatzungspolitik in 
Dänemark und Norwegen machte wenig S timmung für 
ias " Germanisch e Reich deutscher Nation " .  Das E in-

mischen in nationale Belange sah mehr nach alt­
bekannte m I mperialismus aus. We swegen brauchte man 
" Reichsko mmissare" in diesen alten Königreichen? Und 
unterstellte sie einer Ab teilung "Inland " in B erlin ? Der 

Norden bockte ! 

Oberst Krause wußte Bescheid ! Ach, WPr wußte sehr 
vieles. " Aber tun Sie mal was dagegen ! "  "Jawohl ,  Herr 
Oberst, deswegen bin ich ja hier ! " Und dann legte ich 
lo s :  "Wir haben im Baltikum ein politische s A us­
strahlungsfeld,  das weit über die Bedeutung der lokalen 
Fragen hinausgeht. Tausende von Este n, Letten und 
Litauer in Amerika haben offene Ohren für unsere 
antiko mmunistische Tendenz. Der ge samte Norden 
blickt auf diese Völker, die aufrichtig ihre Verb unden­
heit mit uns bekunden. Hier an diese n kleinen Völkern 
können wir beweisen ,  was wir unter völkischer Freiheit 
verstehen ! Wie be i  uns die Neuordnung Europas aus­
sehen soll ! Wir könnnen nicht den ro te n Ko mmissar 
durch einen braunen ablösen !  Mit den Estland-Schweden 
habe n wir de n S chlüssel in den Händen zum Norden ! 
Nicht nur emotionelle Motive sprechen hier mit, sondern 
prinzipielle . . .  ! "  " Hören Sie auf! Hören Sie auf! " ,  sagte 
Oberst Krause , "ich ernenne Sie zum König 1m 
Baltikum ! Aber denken Sie an die Guillotine ! "  

Als dann im Baltikum die Handelsgesell s chaft Ost, 
die Arbeitsbeschaffungsämter ,  der Reichsnährstand, der 
BDM und die HJ ihre Außenämter schufen, als das AA 
schließlich sogar Ge sandte in den besetzten Gebieten 
ernannte, ach, wie einfach war es da doch gewesen, als 
hier die Luft noch eisenhaltig war. So dachte n die 
" Regierten" auch. Und bo ckten ! Während draußen an 
den Fronten die Linien unserer Truppen immer dünner 
wurde n, wucherte im Hinterlan d der Kreb s der Etappe, 
erhob sich der viel köpfige Drache der Dienststellen, dem 
immer mehr Köpfe nachwuchse n !  An den Küste n Est­
lands im Rückwärtigen Armeegebiet bauten wir un ser 
WPr-" Königreic h " ,  so eine kleine Musterkollektion von 
fre iheitlicher, vol ksbe wußter Gesinnung, durchaus 
brauchbar als nie dliche , sympathis che Vorlage für ein 
geeintes Europa. I ch sauste zwischen Dienststellen 
zwischen Berlin , Helsinki und Stockholm hin und her 
und hielt mit schwererwirkte n Erlassen und Unter­
stützungen unseren kleinen Staat am Leben. Doch die 
" Zuständigkeite n" nagten an der Küste unserer In sel 
Thule, und imme r größere Teile brachen ab . 

Wir öffneten der schwedischen Kolo nie in Estland die 
Brücke z ur alten Heimat, die seit Tagen der S owj et- Be­
setzung gesperrt ge we sen war. Wir gewan nen dadurch ein 
paar tausend " Fürsprecher" ,  denn was diese einfachen 
Leute zu erzählen hatten aus ihre r " Russenzeit " ,  das 
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sprach für uns.  Wi r erlaubte n ihnen Schulen, schafften 
neue Schulbücher aus Schweden herbei ,  gab en ihnen 
Pastoren, l ieß en Krankentransporte und Hilfssendungen 
zu, führte n sogar ein e  sc hwedische Rote-Kreuz- Delega­
tion ins Rüc kwärtige Heeresgebiet, erlaubten den Est­
land- Schwe den ihre eigene Volksvertretung, freiheit­
licher ging es nicht!  

Himmler schaltet sich ein 

Das schlug Welle n.  Vielen deutschen Dienststellen 
paßte es nicht, daß sich dort in Estland etwas Selb­
ständiges auftat. " Wo bleibe ich mit me iner 
Pro paganda-Ab te il ung, we nn der Kerl dort in Es tland 
mit seinen Estland-Schweden hier in S tockholm o ffene 
Türe n finde t, die für mich verschlossen sind ! " ,  dachte 
der Kulturfritze der deutschen Gesandtschaft in Stock­
holm. - " Diese Ideen mit den Estland-Schweden 
stimmen n icht übere in mit un seren Plänen ! ", me inte d er 
Reichskommissar in N orwe gen. " Was hat OKW/­
WPr mit Politik zu tun '? " ,  sagte das Ostministe rium -

" Schwe den ist neutrales Land und jede Verbindung 
nach dort ist Sache des AA ! " - "Was ? " ,  fragte der SD, 
" nach Schweden? Aber me ine Herren ! D ort i st das 
Spionagez entrum un serer Gegner ! "  E s  wurde querge­
schossen I Es war e ine wahre Pracht ! Oberst Krause aber 
lachte : " I ch glaube,  wir sind auf dem richtigen Weg! 
Man würde tms sonst nicht soviel Aufmerksamkeit 
schen ke n ! " Wir ma chten unb eirrt weite r, immer noch 

mal eine R unde um die Ostsee.  I mme r wieder fanden wir 
Männer,  die uns unterstützte n ,  auch innerhalb der 
Dienststellen . Aber 80 Prozent unserer E nergiel eistung 
war Leerlau f, weil wir uns mehr um die innere Ab­
schir mung verwen den mußte n ,  als für die aktive, aus­
gre ife nde Wirkung unserer Pläne . Dann kam einer, an 
dem kam ich ni cht vorbei ! Gleichzeitig soll te es die 
größte Überraschung me ines Lebens werde n. Himmler ! !  

Aus irgendeiner Katako mbe des Ostministeriums war 
der Plan aufgetaucht, die Estland- Schweden in den 
Warthegau umzusie deln.  Jetzt erschienen Beauftragte 
des " Reichsko mmissars für die Festigung deutschen 
Volkstu ms " ,  um sich zu informiere n.  E ines Tages erhiel t 
ich den Befehl : Meldung bei Hi mml er i n  Reval l 

Schloß Katherinenthal bei  Reval. U mge schnallt, 
Handschuhe an. E rst konnte ich ihn nicht richtig er­
kennen. Er stand gege n das hell e ,  hohe F enste r, trug 
Fel dgrau. " Spannen S ie mal ab ! So k önnen wir uns ja 
nicht unterhal ten ! "  - Inne rhalb von fünf Minuten hatte 
mic h der Mann aus me iner Reserve gel ockt und wir 
unterhielte n  uns , als hätte n wir uns jahrel ang gekannt. 
Wir stand en vor der großen Karte . Ich legte l o s :  " Nichts 
von wegen Verpflanzung in den Warthegau ! Im Gegen­
teil ! Di e baltischen Küsten und das b oden ständige 
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Volkstum stärken !  Neue Mannschaft hier hinein ! Wehr­
bauernstellen für die baltischen F reiwillige n !  Ein Wall 
von freien Völkern gegen Asien an Deutschlands Ost­
grenz e !  " . . .  Schön, nicht? - Himmler hörte mich 
schweigend an. "Odinshol m ! " ,  sagte er dann leise und 
zeigte auf die I nsel . "Thorsgrund ! Runö ! O rmsö ! 
Narva ! "  E r  ging auf und ab . "N arva ! Wir werden ein 
Regiment 'Narva' b ilden ! "  Wied er auf und ab . Blieb 

dann bei mir stehen : " S i e  hab en re cht!  Die S chweden 
bleiben hier ! Sind Sie SS-Mann? " I ch verneinte . " Sie 
werden es sein ! ' ' E r  klingelte nach seine m Adj utanten. ­
"Machen Sie mir einen Entwurf für die Beauftragung des 
PK-Sonderführers für die estland- schwedische Volks­
gruppe. Meldung direkt an mich. Veranlassen Sie seine 
Versetzung zur Waffen-S S . "  Er kam auf mich zu. "Ich 
danke Ihnen ! " , sagte er freundlich und gab mir die 
Hand. " I ch möchte, daß Sie mir einmal Odinsholm und 
Runö zeigen könnten. Ab er ,  die Zeit, die Zeit ! "  

S o  kam ich wegen meiner Sorge n um die Estl and ­
Schweden in die S S .  

WPr ( Wehrmacht-Propaganda) woll te mich nicht weg· 
lassen und versteckte mich , schickte mich nach Katyn 
und von dort nach Orel. 

Dort gerieten wir in den Durchbruch. In Potsdam 
konnten wir unsere Kn'ochen wieder sammeln. -
" Demnächst geht 's  in I hre m  alten Einsatzgebiet wieder 
los ! " ,  sagte Major Hauff. Er zeigte auf den Wolchow . Da 
kam die Versetzung zur Waffen-S S.  Im Kasino wurde 
man so nett und feierlich zu mir, daß eigentlich nur 
noch die Kranzschleifen fehlten . 

ü beral l in L ita uen E nde J u n i  1 94 1  das g le ic he B i l d :  

Al s d i e  deutschen Landser e i n rückte n ,  kehrten d ie E i n­
wo hner aus  i h re n  Ve rstecken z u rück. D i e  Män ner mel­
deten sich meist fre iwi l l ig a l s  Mitkä mpfer gege n den 
Bolsc hew is m u s. 1 943 - 1 944 versc hwanden sie ern eut 
i n  den Wäldern.  



Zehntausend Schweden aus Estland gerettet. 

Das SS-Hauptamt wurde wiederum eine große über­
raschung. Alles ging nun leichter von der Hand. Devisen­
stelle,  Paß-S telle, Polizeikontrolle,  alles war sozusagen 
im Hause. Keine Laufereien mehr zwischen Hinz und 
Kunz. Mit dem ne uen S piegel am Kragen wurde man 
zuvorko mmend weitergereicht und wo ich sonst hätte 
stundenlang warten und Widerstände über Widerstände 
niederkämpfen müssen, nun auf einmal schien man mit 
den beiden Runen auch den Schlüssel Se sam-öffne-Dich 
erhalten zu haben. Das Antichambrieren war vorbei. 
Ministerialbeamte , die einen gestern noch hatten 
schmoren lassen, waren auf einmal die glatte Freundlich­
keit. Es war schon eine sch mierige Erfahrung !  Und ich 
verstand die Geringachtung, mit der man in der SS von 
den " Ämtlingen" sprach. Was mich aber z umeist er­
staunte, war die Offe nheit, mit der man die mißliche 
Lage der Dinge erörterte. Nicht auf dem Flur oder auf 
dem Hof, Gott bewahre, da schaute man immer noch 
wikingerhaft in die Gegend, aber in den Amtschef-Be­
sprechungen wurde klar ge sprochen ! Gute Kameraden 
habe ich dort getroffen, die ebenso sorgenvoll um unse r 
Volk bangten, Wie wir es jenseits der S prachregelung in 
Po tsdam taten. 

Der Rückzug von Orel hatte meine A mtssprache mit 
ihren Ponderab ilien auf ein Wort zusamme nschrumpfen 
lassen, das in allen Nuancierungen den gesamten S prach­
schatz der Landser und sein Gefühlslebe n ausdrückte. 
1 944 hatte man auch längst nicht mehr das Aller­
heiligen-Gefühl, wenn man vor glitzernde Kragenspiegel 
hintrete n durfte. Dennoch beschlich mich b ei eine r 
Gipfelkonferenz im Amt doch so etwas wie eine 
Hemmung, so viel Orden und Ehre nzeichen. Schell en­
b erg zog mich ins Gespräch , kameradschaftlich, freund­
lich. " So,  so, Untersturmführer , sie halten das Baltikum 
für verloren und wollen evakuieren ! Würden Sie nicht 
einen 50: 50- Frieden mit dem Westen für möglich 
halten? Was sagt man in S chweden ? " "Daß der Krieg 
für Deutschland verloren ist, Brigadeführer , und daß man 
Finnland aus dem deutschen Zusammenbruch heraus­
retten müßte ! Die Schweden machen bei den Alliierten 
gut Wind für Finnland. Ihr Pressereferent wird Ihnen 
mehr sagen können, denn die Zeitungen sprechen offen 
darüb er ! "  Dann bekam ich Weisung: " S ie können die 
Evakuierung langsam anlaufen las sen, doch ohne jedes 
Aufheben. Sie haften persönlich dafür ! Sie sollen mit 
Odioshol m anfangen ! Das muß dort oben irgendeine 
Insel sein ! "  Odinsholm !  Ich ahnte, wer hinter dem 
Evakuierungsauftrag steckte. 

1 9 42 und 1 943 hatte ich schon die Erlaubnis für 
Krankentransporte von Estland nach S chweden e rwirkt. 

Nun im Februar 1 944 ließen wir unter dieser Firmen­
bezeichnung die Evakuierung anlaufen , während offiziell 
noch die Durchhalte parolen galten. Ingermanländer , 
Esten, Esten-S chweden, Russen und auch Jude n glitten 
in un seren Transporten durch die spaltenbreit geö ffnete 
Tür. I n  Berlin besuchte ich me inen alte n Vorge se tzten. 
"Es ist schon schö ner Menschen nach Schweden , als sie 
ins Jenseits zu befördern ! ", meinte Oberst Krau se. "Daß 
der Himmler unser Ei dort oben ausbrütet, wer hätte das 
gedacht ! "  Oberst Blume me inte nachdenklich : "i'Ja, na, 
wenn da man nicht ein dickes E nde nachkommt ! Wer 
den Tiger reitet, kann nicht ab springen ! Sie spielen 
hoch, mein Lieber !  Wenn's schiefgeht, wissen Sie ja den 
Weg zu Ihrer alten Einheit ! "  Der gute Oberst Blume ! 
Selte n habe ich jemanden gefunden, der so re cht Offizier 
und Mensch war!  Das hätte ich ihm no ch gemeldet:  
" Herr Oberst ! Etwa Zehntausend haben wir geschafft 
und weit über die Os tsee ge schleppt! Es war doch nicht 
umsonst, was wir damals bei OKW/WPr begannen ! "  
Aber wer weiß, wo Oberst Blume ist ? Wer weiß wo 
Oberst Krause ist? 

Vielleicht sitzen sie hier als Nachbarn in Buenos 
Aires,  wo keiner de n andern kennt, denn einsamer war 
kein Horchposten als der Mensch im gnadenlosen 
Peso-Kampf von Groß-Buenos Aire s !  

PK-Mann als Friedenskommando i n  Stockholm 

Juli oder August 1 944 muß es gewesen sein. Ich hatte 
gerade eine Elendslast zerfledderter Flüchtlinge in Stock­
holm abgeliefert und war nach Berlin geflogen.  Schellen­
berg rief mich zu sich. E s  wurde ein langes Gespräch, ein 
Gespräch ohne Rangabzeichen :  "Der Reichsführer 
brauche einen Vertrauen smann in Schweden!  Nein ! 
Keinen S pion ! Dazu sei ich ja dort oben viel z u bekannt ! 
Sondern im Gegenteil !  E inen Mann , zu dem die 
Schweden Vertrauen hätten !  Der Reichsführer wage 
einen letzten Versuch, mit dem Westen zu einem Einver­
ständnis zu komme n. E s  müs se unter uns bleiben und 
dürfe nie mals unter se chs Augen erwähnt werden. Ich 
würde alleine stehen müssen ! Keiner würde mich 
schützen. Zivilcourage sei heute wichtiger als Mut in der 
Masse. Auf Befehl wäre es leicht zu handeln, aber nach 
eigenem Erme ssen . . . .  und so weiter, und so weiter. Ob 
ich wolle ? Auf Handschlag? " 

Ich wollte . Ich hätte noch ganz anderes " gewollt" , 
wenn es der Heimat hätte helfen können. Jeder von un s, 
der den Zusammenbruch im Osten erlebt hatte, wob ei 
die Flüchtlingstrecks mit ihrem Elend immer schlimmer 
zu ertragen gewesen waren als der direkte Fronteinsatz, 
jeder von uns hätte alle s für die letzte Chance einer 
Lösung " gewollt". 

Er könne sich den Honig sparen , antwortete ich 
Schellenb erg, außerdem hätte meine Mutter mich ge-
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le hrt, al lein gehen zu kö nnen!  "Na, eben deswegen ! "  
antwortete er und war kein Brigadeführer, trotz Eichen­
spiegel und Vorzimmerdame , sondern war nur so alt wie 
ich. Ich habe ihn nie wieder gesehen . I ch hätte heute 
schon einiges zu fragen gehabt. Damals fragte ich nicht. 
Die Zeit der Einmann-Torpedos war geko mme n, allein in 
der Wasserwüste mit sich selber und seinem Gewissen als 
Vorge setzten. 

baltische Freiwillige an die S o\\jets aus. I ch war auch 
" unerwünscht" . Es gelang mir ein altes 70 jähriges 
S egel schiff auszurüsten und mit Kind und Kegel und der 
Schwieger mutter über den O ze an nach Argentinien zu 
kommen. Ein Waschbecken, groß und tief wie der 
Nord- un d  der Südatlantik, war auch vonnöten, um 
wie der an die Sauberkeit der Welt glauben zu können. 
" Wie schö n " ,  sagte meine kleine sechsjährige Tochter 
eines Morgens gegen 5 Uhr als ich Rudertörn hatte , und 
schaute in den Sonnenaufgang. Da lernte ich auch 
wieder die S chönhe it erkennen,  wo ich in den letzten 
sechs Jahren nur Büchsenlicht ge sehen hatte . Und die 
Kleine lachte mitte n in der E insamkeit des Atl antiks mit 

3. 000 Meter Wasser unte r sich. Da lachte ich mit, 
obwohl mir der Abgrund bewußt war. 

üb er die deutschen Frieden sfühler in S chweden ist 
viel Mist geschrieben worden,  aber ein Fuder mehr oder 
weniger macht nichts am Gestank der Enthüllungs­
literatur nach de m Kriege. Mein russischer Fahrer hatte 
da so ein Sprichwo rt, das ungefähr besagte : " Wische 
nicht an nasse m Dreck ! Wenn er tro cken ist, fällt er von 
selber ab ! "  S eine Gemütsruhe habe ich mir immer 
gewünsc ht. In diesem S inne allen Kameraden meine Grüße m 

alter Ve rbundenheit ! 1 946 lieferten die S chweden deutsche Soldaten und 

Dr. L udwig Lienhard 

Dank seiner Sprachkenntnisse und Initiative für die nordischen Minderheiten-Probleme wurde Ludwig 

Lienhard seinerzeit zum Referenten für estnisch-schwedische Fragen bei der M ilitärverwaltung in Reval 

ernannt. Er hatte bereits die erste estnische Freiwilligenkompanie zusammengestellt, mit der er am 28. 

August 1941 in Reval einmarschierte. Als er Mitte September 1944 mit dem letzten offiziellen Flüchtlings­

boot in Stockholm ankam, hatte er in 10 Fahrten 34.000 Estland- Schweden und auch Esten nach Schweden 
gerettet . 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •  

Paul Carell 

Unternehmen Barbarossa Ln, ill . ,  Reg. 5 70 S .  2 6 , - DM 
Paul Carell 
Verbrannte Erde -- Schlacht zwischen W olga und Weichsei 
Ln, ill. , Reg. ,  3 6 ,- DM 
Paul Carell 
Unternehmen Barbarossa im Bild - Der Rußlandkrieg fotografiert von Soldaten 
Ln,  46.'5 S . ,  Bildband,  Reg. , DM 29 , 80 

Bei diesen Büchern handelt es sich um das Beste, was je über den Rußlandfeldzug 
gesc hrieben worden ist. Eine wahrheitsgetreue und aufrüttelnde Berichterstattung, die 
nicht in Vergessenheit geraten darf. - Alle drei Bände geschlossen = 8 2, 6 0  DM. 

Paul Carell 

Die Gefangenen - Leben und Überleben deutscher Soldaten hinter Stacheldraht 
Ln, 3 8 3  S . ,  ill. DM 3 6 ,-
Eif Millionen deutsche Soldaten gerieten in Gefangenschaft, Millionen wurden erschlasren,  verhungerten 
und verdarben.  - Unsere Umerzieher schweigen darüber, s ie wissen genau warum ! 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •  
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Otto Ernst  R e m e r  

Verschwörung und Verrat um Hitler 
Urteil des Frontsoldaten 
352 Se ite n ,  stark b e b i l d ert ,  Skizz e n ,  P e rso n e n - u n d  Q u e l l e n v e rz e i c h n is .  farb i g e r  
l a m i n i e rter  S c h u tz u m s c h lag ,  G o l d präg u n g  auf  T i te l  u n d  R ü c k e n ,  Le i n e n  DM 42,-
I S B N  3-87725- 1 02/1  

D e r  hochausgeze i c h n ete Frontoff i z i e r  des Zwe i t e n  We ltkr ieges, G e n e ra l m ajor  Otto 
Ernst R e m e r, der a ls  Kom m a n d e u r  des Wac h re g i m e nts in B e rl i n  den U m stu rzvers u c h  
d e s  Widerstandes am 2 0 .  J u l l 1 944 auf  Befe h l  s e i n e s  o b e rsten Kr ieg s h e rrn A d o l f  H i t l e r  
s c h o n  i m  Anfang sstad i u m  u n terba n d ,  h at n i c h t  n u r  d i eses bedeutsame h i stor i s c h e  
Ges c h e h e n  i n  s e i n e m  We rk aufgez e i c h n et ,  s o n d e rn e r  setzt s i c h  a ls  Ze u g e  des 
dramat i s c h e n  Kr iegsver laufs m i t  d e n  v i e lfält i g e n  Ve rg e h e n  u n d  Ve rbre c h e n ,  den 
Ve rrats - und Sabotag e h a n d l u n g e n  d e r  Angehör igen des Kre i ses a u s e i n a n de r, d e r  n i c h t  
n u r  für  den A u s b r u c h  des Zweiten We ltkr ieges ,  s o n d e r n  a u c h  g a n z  e n t s c h e i d e n d  f ü r  d i e  
N i eder lage Deutsch lands m itverantwort l i c h  z u  m a c h e n  ist .  
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